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„Nr. 313. Morgen Ausgabe, 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, s. Juli. Im Abgeordnetenhauſe lehnte Bern⸗ 
ſtorff die Beantwortung der Interpellation Sybels in Be: 
treff Kurheſſens ab, weil die Frage das innere heſſiſche Staats⸗ 
recht betreffe. Was Preußen für die heſſiſche Verfaſſung ge: 
than, liege klar vor. Preußen werde ferner die Ausführung 
der Verfaſſung Kurheſſens überwachen. Was es in einzelnen 
Fallen thun werde, ſei im voraus nicht beſtimmbar. Die Si⸗ 
mon'ſche Interpellation wegen der Militärgerichtsbarkeit 
will der Juſtizminiſter in nächſter Woche beantworten. 

Bern, 2. Juli. Die italieniſche Regierung aviſirt den 
Bundesrath, daß die Actionspartei wieder ſammele; fie er: 
ſucht ihn um Ueberwachung der Schweizer-Grenze, damit 
ſchweizeriſches Gebiet nicht zu Freiſchaar- Unternehmungen 
mißbraucht werde. (Angekommen 11 Uhr 55 Min. Vormittags.) 

London, 8. Juli. In der geſtrigen Sitzung des Ober: 
bauſes drückte Ruſſell fein Bedauern darüber aus, daß Ruß⸗ 
land das Königreich Italien noch nicht anerkannt habe. Es 
ſtehe in Unterhandlung, es zu thun unter gewiſſen VBedingun⸗ 
gen. Auch Preußen ſei bereit, Italien anzuerkennen, auf 
das Verſprechen Italiens, ſich friedlich gegen Oeſterreich zu 
verhalten. (Angekommen 11 Uhr 55 Minuten Vormittags.) 

1 6. Juli. Geſtern rückte Derwiſch Paſcha mit ſeiner durch 
zwei Bataillone verſtärkten Macht und 1500 Proviantpferden von Bilechia 
gegen Gatzko, wie man glaubt, nach Nikſich vor. 


Telegraphiſche Courſe und VBörſen⸗Nachrichten. 
Paris, 7. Juli, Nachmittags 3 Uhr. Matt, unbelebt. Schluß⸗ 
Courſe: ZIproz. Rente 68, 45. 4 proz. Rente 97, 50. Z3proz. Spanier 
47%. iprz. Spanier 43%. Silber⸗Anleihe —. Oeſterr. Staats iſenbahn⸗ 
Aktien 402. Eredit⸗mobilier⸗Aktien 827. Lombard. Eiſenbahn⸗Aktien 606. 

— eng —. 10 4 u 
erliner e vom 8. Juli, Nachm. 2 Uhr. gekommen br 
35 Min. Stants:SHuloideine 90%. e e 1221. Neueſte 
Anleihe 208765 Schleſ. Bank⸗Verein 97 B. Oberſchleſiſche Litt, A. 152%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 134 B. Freiburger 126%. Wilbelmsbahn 56. Neiſſe⸗ 
rg 73. Tarnowitzer 47% B. Wien 2 Monate 78%. Oeſterr. Credit: 
tien 84. Oeſt. National⸗Anleide 64%. Oeſt. Lotierie⸗Anleihe 71% B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 130%, Oeſterr. Banknoten 79%. Darm: 
ſtädter 86, Commandit⸗Antheile 96%. Köln⸗Minden 176. Frievrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 63%. Poſener Provinzial⸗Bank 96%. Mainz⸗Lud⸗ 
wigshafen 124%. Lombarden — Neue Ruſſen —. Hamburg 2 Mo: 
at 151. London drei Monat 6, 22. Paris 2 Monat 806. — 
Aktien matt. 
Wien, 8. Juli. 


Berlin, 8. Juli. 


> Preußens Büreaukratie in ihrem Einfluſſe auf 

den volkswirthſchaftlichen Zuſtand des Landes. 

Während der Zurüſtungen für die londoner Weltausſtellung hatten 
wir in patriotiſchem Sinne darauf hinweiſen zu müſſen geglaubt, daß 
aus untrüglichen Anzeichen die Befürchtung nahe liege, es werde leider 
nicht in entſprechender Weiſe die Beſchickung der Ausſtellung durch In⸗ 
duſtrielle unſeres Landes erfolgen. Wir hatten dabei hervorgehoben, 
wie dagegen in Oeſterreich nichts verabſäumt zu werden ſcheine, um — 
in richtiger Würdigung der Bedeutung dieſer Ausſtellung — in gün⸗ 
ſtigſtem Lichte die volkswirthſchaftlichen Zuſtände des Kaiſerſtaates dort 
vertreten zu laſſen. Dieſe unſere wohlmeinende Mahnung war uns 
verübelt worden: ſind wir doch in Preußen daran gewöhnt, daß die 
Büreaukratie ſich unfehlbar dünkt, und ſo lange ihre Maßnahmen für 
die weiſeſten erachtet, bis die Nöthigung der Thatſachen dieſe Unfehl⸗ 
barkeit zu nichte gemacht hat. Zu unſerem großen Leidweſen hatte 
unſere Mahnung guten Grund: der Zuſtand der preußiſchen, der Zoll: 
vereins⸗Ausſtellung in London iſt, wie von vielen Sachkundigen berichtet 
wird, ein durchaus bedauerlicher. Nicht nur, daß die Zahl der preußi⸗ 
ſchen Ausſtellungsgegenſtände eine unverhältnißmäßig geringe; nicht nur, 
daß die Art der Aufftellung der Gegenſtände eine meiſtens völlig un⸗ 
günſtige und unbedachte iſt, ſondern es ſtellt ſich auch in dieſem, wie 
in anderen Fällen, das Verhalten der Büreaukratie zu den Induſtriel⸗ 
len als ein ſolches heraus, welches das Intereſſe derſelben wahrzu⸗ 
nehmen nicht fähig iſt. Während beiſpielsweiſe die franzöſiſche Re⸗ 
gierung andauernd noch für die Aufnahme ſolcher Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtände in London Sorge getragen hat und noch trägt, welche nach 
dem anfänglich beſtimmten Einlieferungstermine eingeſendet wurden, ift 
in Preußen eine ſolche Schützung der Intereſſen unſerer Ausſteller nicht 
nur nicht verſucht, ſondern es ſind die Ausſteller in ſolchen Fällen auf 
den Buchſtaben der Beſtimmung des einmal feſtgeſetzten Termins ver: 
wieſen worden. Wir ſind weit entfernt, unſere Beamten für ſo unpa⸗ 
triotiſch zu halten, daß ihnen der Ausfall der Ausſtellung für unſer 
Land gleichgiltig ſei; indeß glauben ſie, mit wohl gedrechſelten Verfü⸗ 
gungen am grünen Tiſche für die Sache genug gethan zu haben, und 
beruhigen ſich, wenn dann der Erfolg ein kläglicher. Es fehlt im 
großen Ganzen das Verſtändniß für die Bedürfniſſe der Induſtrie und 
des Handels in unſerer höheren Beamtenwelt, in welcher ſich — es 
wird hier nur an die Vewaltungsbeamten gedacht — ein Corpsgeiſt, 
wenn auch nicht in gleichſtarkem Maße, ähnlich dem des Militärs, ge⸗ 
bildet hat, der daran hindert, die Bedürfniſſe der Volkswirthſchaft zu 
erkennen. Denn hierzu iſt der rege Verkehr mit den Trägern 
der Industrie und des Handels eine Bedingung, zu welcher ſich 
eben der Corpsgeiſt ſchwer entſchließen kann. Andere Elemente, 
als ſolche, welche durch Ablegung der hoheren Verwaltungs⸗Exa⸗ 
mina dem Stande der Regierungsbeamten zugeführt werden, giebts 
aber unter den letzteren nicht, und dies iſt der große Uebelſtand, wes⸗ 
halb die Exeluſivität, wie die zweifelhafte Befähigung jenes Standes 
ſtets unverändert bleiben und auf eine Beſſerung kaum hoffen laſſen. 
Wir finden es ganz empfehlenswerth, wenn gegenwärtig in China da⸗ 
für geforgt wird, daß der junge Kaiſer Tſchung⸗Tſchi, nach den Be: 
ſtimmungen ſeines Vorfahren, Kaiſers Khang⸗Ki, ſich bei ſeiner Voll⸗ 
jährigkeit im Beftge des Diploms eines Vorſtehers der Gelehrten be⸗ 
ſinde; für einen Theil unſerer Verwaltungsbeamten aber nehmen wir 
gern von dem Erforderniſſe der abgelegten Prüfungen Abſtand, ſobald 
ſich bei ihnen nur lebendiges, wirkliches Verſtändniß für die Lage des 
Handels und der Induſtrie vorfindet. 

Es lag in den Händen der Beamten, in zweckentſprechender Weiſe 
zur Ausſtellung anzuregen, die Anmeldenden in aufklärender Weiſe zu 
unterſtützen, ſchließlich für die zweckmäßige Anordnung des Auszuſtel⸗ 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 9. Juli 1862. 


lenden in London zu wirken, mithin Alles in Allem für ein günſtiges 
Reſultat des Ganzen zu ſorgen. Und, wie wir damals aus der Art 
der Einleitungen nicht unrichtig ſchloſſen, hat Oeſterreich dies Alles 
gethan, was in Preußen verabſäumt ward. 

Wir verkennen nicht, daß es von vielen Nebenumſtänden abhängt, 
ob alle Klaſſen der Induſtrie ihrer Wichtigkeit entſprechend bei einer 
nicht im Lande ſelbſt ſtattfindenden Ausſtellung, beſonders wenn die 
Ausſteller die Transportkoſten tragen müſſen, vertreten ſind. Und der 
nicht Eingeweihte ſchließt dann von der geringen Zahl der Ausſteller 
auf den geringen Umfang der Induſtrie. Oeſterreich beugte auch die⸗ 
ſem in ſeinen Folgen ſo unberechenbarem Uebelſtande dadurch vor, daß 
es einen amtlichen in deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache 
abgefaßten Katalog erſcheinen ließ, in welchem im Eingange, als Er⸗ 
gänzung der öſterreichiſchen Ausſtellung, Mittheilungen über Alles vor⸗ 
aufgehen, was durch den bloßen Anblick der Gegenſtände nicht vermit⸗ 
telt wird. Während der allgemeine Theil ein genaues Bild von den 
Kultur⸗ und induſtriellen Zuſtänden des ganzen Staates bietet, ſo ent⸗ 
hält der Vorbericht zu jeder Klaſſe der Ausſtellung eine gedrängte und 
doch ausreichende Schilderung des jeweiligen Betriebs⸗Umfanges der 
betreffenden Klaſſe, ſo daß mit Hilfe dieſes Katalogs der Beſchauer 
auch darüber Auskunft erhält, was in der Ausſtellung ſeitens Oeſter⸗ 
reichs nicht vertreten iſt, wohl aber hätte vertreten ſein können. Wir 


erachten dies für eben ſo praktiſch, als die äußere Ausſtattung dieſes 


Katalogs für höͤchſt ſinnig und der Sache angethan, indem der Stoff, 


auf welchem der Druck erfolgte, großentheils aus Maisfaſern beſteht, 


wie dies auf dem Umſchlage des Katalogs vermerkt ſteht, welcher 
nur aus Maisfaſerſtoff hergeſtellt iſt. Es iſt nämlich der deutſche Ka⸗ 
talog auf Papier gedruckt, das aus Maisfaſern und Leinenhadern, der 
franzöſiſche auf ſolchem, das aus Maisfaſern und Baumwollhadern, 
und der engliſche auf ſolchem, das aus Maisfaſern, Leinen: und Baum: 
wollhadern beſteht; während für den erſten Katalog Papier in weißer, 
für den zweiten in blauer und für den dritten in gelber Farbe gewählt 
ward. Es kann nicht fehlen, daß jeder Beſchauer, durch dieſe ſofort in 
die Augen fallende, jo überaus wichtige Erfindung, der öſterreichiſchen 
Ausſtellung angeſichts dieſes ſo ſinnig ausgeſtatteten Katalogs ſein be⸗ 
ſonderes Intereſſe zuwendet. Und in ähnlichem Grade, wie hierbei die 
öſterreichiſchen Intereſſen gewahrt und gefördert wurden, ſind fie es 
auch bezüglich der Anordnung und Art der Aufſtellung, ſo daß die Er⸗ 
folge ſchließlich nicht fehlen können. 


—— ni nn 


Preuß e n. 
4 Berlin, 7. Juli. [Die würzburger Conferenzen unter 


:][Oeſterreichs Auſpicien. — Die japaniſche Geſandtſchaft. 


— Die Anerkennung Italiens durch Rußland.] Die ſchon 
ſeit langer Zeit angekündigten Conferenzen deutſcher Staatsmänner 
behufs Reformen auf einzelnen Gebieten der deuiſchen Bundesgeſetz⸗ 
gebung find heut in Wien eröffnet worden, und es nehmen an 
den Berathungen Theil: die Bevollmächtigten Baierns, Würtembergs, 
Naſſaus, Heſſen⸗Darmſtadts, Hannovers, Sachſens und Oeſterreichs. 
Was zunächſt die Haltung jeder einzelnen dieſer Regierung zu dem 
Conferenzprojekte betrifft, ſo muß eingeräumt werden, daß die Ver⸗ 
wirklichung dieſes Projektes dem unabläſſigen Bemühen des darmſtäd⸗ 
tiſchen Staatsmannes Hrn. v. Dalwigk zu verdanken, der urſprünglich 
nur von der würtembergſchen Regierung unterſtützt wurde. Baiern, 
Sachſen und Hannover verhielten ſich gleichgiltig dazu und willigten 
eigentlich nur honoris causa, um wenigſtens durch irgend einen Schritt 
ihr identiſches Notengeſchrei zu bewahrheiten, in den Zuſammentritt der 
Conferenz, welcher gegenüber Oeſterreich ſich ganz neutral verhielt. 
„Wären wir von den würzburger Regierungen nicht ſo gedrängt wor⸗ 
den“, erklärte der Graf Rechberg dem diplomatiſchen Corps in Wien, 
„die Conferenzen würden, wenigſtens unter öſterreichiſchen Auſpicien, 
nicht ſtattfinden.“ Bei dieſen Conferenzen handelt es ſich nicht um 
eine Reform des Bundesgeſetzes, denn dafür ſchwärmen die würzburger 
Regierungen nicht; es ließe ſich für das Nichtſchwärmen folgende Skala 
aufſtellen: Alle Staaten würden niemals Baiern die gebietende Stellung 
einräumen, welche letzteres als Haupt der Mittel- und Kleinſtaaten 
anſtrebt. Sachſen, das ſehr viel ſpricht, und gegen Preußen ſpricht, 
wenn es ſich nur um Worte handelt, kann ſich, wenn einmal eine An⸗ 
gelegenheit ernſt wird, dem preußiſchen Einfluſſe nicht entziehen und iſt 
kalt; Hannover will von irgend welcher Reform überhaupt nichts 
wiſſen. Es handelt ſich alſo bei dieſen Conferenzen nicht um eine 
Reform des deutſchen Grundgeſetzes, ſondern um das Dalwigk'ſche 
Projekt. Wie ſteht es da mit Preußen, das von dem Zuſammen⸗ 
tritt der Conferenz benachrichtigt und eingeladen worden 
iſt, daran Theil zu nehmen? Preußen hat dieſe Theilnahme ab⸗ 
lehnen müſſen, denn das Dalwigk ſche Projekt iſt ſchon in den identi⸗ 
ſchen Noten zum großen Theil enthalten. Die damals von Preußen 
abgegebene Antwort iſt noch heut anwendbar und das preußiſche Cabi⸗ 
net hat ein Uebriges gethan, wenn es nochmals nachgewieſen, daß die 
Reformen, über welche jetzt in Wien berathen wird, keineswegs geeig⸗ 
net find, die Unzufriedenheit des deutſchen Volkes zu beſchwichtigen, 
und daß durch eine Reform der Bundeskriegsverfaſſung, durch die Her⸗ 
ſtellung einer Schutzwehr der deutſchen Küſten u. ſ. w. dem Wunſche 
des deutſchen Volkes, ſich dem Auslande gegenüber Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen, mehr entſprochen wird, als durch die Verſtärkung der Bundes⸗ 
Verſammlung mit Delegirten aus den deutſchen Ständeverſammlungen, 
um über die Herſtellung eines einheitlichen Maßes und Gewichtes 
u. ſ. w. zu berathen. Preußen verſpricht ſich keinen Erfolg von den 
wiener Berathungen; ſollte aber wider Erwarten ein lebensfähiges 
Kind zur Welt kommen, ſo würde es an ſeiner Pflege recht gern auf⸗ 
richtigen Antheil nehmen. Wir würden auch noch um die Herſtellung 
einer Executivgewalt angehalten haben. — Die japaneſiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft bereitet hier Verlegenheiten; einmal weiß man nicht, 
wo die 38 Perſonen unterbringen und wie ſie amüſiren; denn Ballet 
und Oper haben Ferien. So ſoll denn im Victoriatheater ein großes 
Feſt arrangirt werden, bei welchem Wieprecht mit ſeinen 600 Militär⸗ 
Muſikern, Pfeifern und Trommlern mitwirken wird. — Man weiß 
hier nichts von politiſchen Garantien, welche Rußland für die Anerken⸗ 
nung Italiens gefordert haben ſoll; die Anerkennung erfolgt aus 
Gründen der öffentlichen europäiſchen Ordnung und Sicherheit. Ruß⸗ 
land hat ſich darauf beſchränkt, in Turin auf die Gefahren aufmerkſam 
machen zu laſſen, welche für Italien ſelbſt aus einem agreſſiven Vor⸗ 
gehen gegen Venetien und Rom entſtehen könnten, ohne Garantien 
dafür, daß dies nicht geſchehe, zu verlangen. 


** Berlin, 7. Juli. [Zur Anerkennung Italiens. — Die 
Würzburger gegen den Handelsvertrag. — Das Budget 
für 1863. — Herr v. Winter. — Die Reiſe des Königs 
und der Landtag.] Während Rußland das Koͤnigreich Italien 
anerkennt, iſt die Frage der Anerkennung im hieſigen Kabinet bis jetzt 
auch noch um keinen Schritt weiter vorgerückt. Graf Braffier de 
St. Simon, der preußiſche Geſandte in Turin, hat während ſeiner 
Anweſenheit in Berlin das Seinige redlich gethan. Ohne Furcht, ob 
es der Regierung gefallen oder mißfallen würde, hat er dieſelbe über 
die Zuſtände in Italien aufgeklärt; mit Unwiſſenheit kann ſich deshalb 
kein Mitglied unſeres Kabinets mehr entſchuldigen. Trotz alledem iſt 
aber zu fürchten oder ſogar anzunehmen, daß im Gange unſerer poli⸗ 
tiſchen Stellung zu Italien auch nicht die geringſte Aenderung einge⸗ 
treten iſt; denn die materiellen und politiſchen Intereſſen Preußens 
unterliegen durchaus äußeren Einflüſſen, die durch unzählige Kanäle an 
die beſtimmenden Stellen gelangen und jede ſelbſtſtändige Regung läh⸗ 
men. Sollte man wirklich glauben, durch Rückſichten für Wien und 
Rom und ſogar durch Opfer eigener, ſpezifiſch-preußiſchee Intereſſen 
eine Aenderung der wohlbekannten fundamentalen Richtung der Politik 
dieſer Mächte zu erlangen? Als ob man dort freiwillig und ohne dazu 
durch die äußerſte Nothwendigkeit gezwungen zu ſein, Preußen irgend 
ein Opfer bringen würde. — Der „Leipz. Ztg.“ wird aus München 
gemeldet: Die jüngſt hier ſtattgehabte Beſprechung von Miniſterial⸗ 
Referenten ſüddeutſcher Staaten hat ein vollkommen poſitives Reſultat 
gehabt. Es lautet, wie ich aus vollkommen verläſſiger Quelle weiß, 
auf directe Ablehnung des preußiſch⸗franzoͤſiſchen Handelsvertrages. 
Indeß iſt dieſe Frage noch nicht über das Stadium des Antrages 
hinaus, und dieſer Antrag liegt jetzt den einzelnen betheiligten Regie⸗ 
rungen vor. Von Seiten Baierns iſt bis heute noch kein Beſchluß 
darüber gefaßt. — Die „Sternz.“ erklärt in einem gegen die „Natio⸗ 
nalztg.“ gerichteten Artikel, welcher die Vorlegung und Genehmigung 
des Etats von 1863 beſpricht, Folgendes: „Was die Regierung be⸗ 
trifft, ſo wiederholen wir, daß es deren beſtimmte Abſicht iſt, den ihrer⸗ 
ſeits eingeleiteten normalen Zuſtand beizubehalten und zunächſt den 
Etat für 1864 dem Landtag in der nächſten Winterſeſſion bei Zeiten 
vorzulegen.“ — Nach der „Kreuzztg.“ iſt Herr v. Winter zum 
Präſidenten in Sigmaringen deſignirt; ernannt kann er noch nicht 
ſein, da die Stelle noch beſetzt iſt und erſt zum Januar k. J. vacant 
wird. — Der Rücktritt des bisherigen Juſtiziarius beim Polizei⸗Prä⸗ 
ſidium, Kreisrichters Lintz, der an ſeine alte Stellung nach Greifswald 
zurückkehrt, zeigt deutlich genug an, daß die Rechtsanſchauungen unſerer 
Polizeiverwaltung ſich geändert haben. — Es verlautet, daß Se. Maj. der 
König im Anfange des künftigen Monats ſeine Reiſe in das Seebad Oſtende 
zu unternehmen gedenke und gewünſcht habe, daß der Landtag ſeine Ge⸗ 
ſchäfte bis dahin abgewickelt haben mochte; allein bei dem beiten 
Willen und der angeſtrengteſten Arbeit möchte man kaum bis zum 
Anfang des Septembers im Stande ſein, dies Ziel zu erreichen; man 
hat daher den Gedanken einer längeren Vertagung beider Häuſer an⸗ 
geregt, doch iſt zur Zeit noch nicht abzuſehen, ob die Ausführung 
thunlich ſein wird. 8 5 

[Folgenden in der That Alles überſteigenden Unfinn] 
läßt ſich das feudale Blatt „das Vaterland“ in Wien aus Berlin 
ſchreiben: „Der letzte große Brand fand vor einigen Tagen ſtatt und 
zerſtörte ein königliches Magazin mit ſämmtlichen Vorräthen. Allem 
Anſcheine nach gehen dieſe Feuerbrünſte von einer Mordbrennerbande 
aus, wel cher politiſche Zwecke nicht fern find. Vor einigen 
Tagen ließ Seine Majeſtät der König den Branddirektor Skabell kom⸗ 
men und frug ihn, ob er von dem Vorhandenſein einer ſolchen Bande 
Kenntniß habe. Als Skabell dies verneinte, erwiderte der König, er 
habe ſichere Beweiſe von dem Beſtehen derſelben in Händen.“ 

K. C. Berlin, 7. Juli. [Neuer Antrag in Betreff des Militär⸗ 
Etats. — Handelsvertrag.] Die Abgg. Waldeck und Frentzel (Mit⸗ 
alieder der deutſchen Fortſchrittspartei) haben in ihrer Frackion folgenden 
Antrag in Bezug auf die Militärfrage eingebracht: 

„Das Haus der Abgg. wolle beſchließen, daß nachfolgende Grundſätze bei 
Feſiſtellung des Militärbudgets die leitenden ſein ſollen: 

1) daß, nachdem die Bewilligung außerordentlicher Mittel behufs erhöh⸗ 
ter Kriegsbereitſchaft mit dem 1. Januar 1862 ihr Ende erreicht, und Letz⸗ 
tere auch gegenwärtig nicht als erforderlich erachtet wird, ein legaler Zu⸗ 
ſtand der Organiſation des Heeres nur durch Zurückgehen auf den ordent⸗ 
lichen Etat des Jahres 1859 gewonnen werden kann; 

2) daß demgemäß das Haus die aus der neuen Heeresorganiſation her⸗ 
vorgegangene Mehrforderung der Staatsregierung, ſoweit nicht rechtliche 
Verpflichtungen des Staates eine Mehrausgabe bedingen, unter den obwal⸗ 
tenden Umſtänden abzulehnen ſich für verpflichtet hält; 

3) daß aber das Haus ſeine Mitwirkung dazu bieten will, wenn die 
Staatsregierung zur Zurückführung des jetzt factiſch beſtehenden Zuſtandes 
der Heeres⸗Organiſation auf jenen des Jahres 1859, eine einmalige Bewil⸗ 
ligung der dazu nothwendigen Geldmittel beantragen ſollte.“ 

Motive: „Die Ungeſetzlichkeit der ins Leben gerufenen ſogen. Heeresxe⸗ 
organiſation. — Der Finanzzuſtand des Landes, welcher eine jo erhöhte 
Stärke des ſtehenden Heeres nicht ertragen kann. — Die große politiſche 
Bedeutung des Landwehrſyſtems in feiner alten Geſtalt, das durch die Hee⸗ 
resorganiſation fo gut wie ganz vernichtet iſt. — Die Schädlichkeit der Vers 
mehrung des militäriſchen vom Volke geſchiedenen Standes, welche eine 
Folge der Fortdauer der ſogen. Heeresorganiſation ſein würde.“ 

Der vorſtehende Antrag iſt in 1 und 2 gleichlautend mit 1 und 2 des 
ſchon bekannten Hoverbeckſchen Antrages. 

In der betr. Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten iſt heute die Be⸗ 
rathung des Handelsvertrages mit Frankreich beendet worden; die Annahme 
des Hauptvertrages iſt einſtimmig erfolgt. 

Die Budgetcommiſſion des Hauſes der Abgeordneten hat heute den An⸗ 
trag des Abg. Waldeck wegen vorläufiger Nichtberathung des Staatshaus⸗ 
halts⸗Etats für 1863 mit einer kleinen Majorität durch eine motivirte Ta⸗ 
gesordnung abgelehnt. N 

In dem zweiten Berichte der Petitionscommiſſion] des 
Hauſes der Abgeordneten iſt unter andern eine für die Vorſchußvereine wich⸗ 
lige Petition beſprochen. Der Vorſchußverein in Schneidemühl will ſich, 
wie faſt alle Vereine dieſer Art, zur Beſchaffung der Darlehen auch der 
Form der Sparkaſſen⸗Einlagen bedienen. Die Regierung in Bromberg hat 
aber unterm 24. Auguſt v. J. verfügt, „die Einrichtung einer Sparkaſſe 
mit dem dort ins Leben getretenen Vorſchuß⸗Verein ſei geſetzlich unſtatthaft 
und zu inhibiren.“ Auf Beſchwerde beim Miniſterium des Innern iſt dieſe 
Entſcheidung aufgehoben, dagegen verfügt, „daß, da eine ſolche Anſtalt un⸗ 
zweifelhaft mit dem Armenweſen im direktem Zuſammenhange ſteht, letzteres 
aber, ſowie alle Geſellſchaften, welche öffentliche Zwecke verfolgen, nach der 
Regierungs⸗Inſtruktion vom 1. Oktober 1817, § 2 Nr. 2 und 5 der unmit⸗ 
telbaren Aufſicht ver Regierung unterliegen, dieſelbe alljährlich zum 1, April 
einen Kaſſenabſchluß der Vereinskaſſe zur Prüfung an die Regierung einzu⸗ 
reichen“ habe. Eine abermalige Beſchwerde an das Miniſterium des Innern 
unterm 24. April d. J. abweichend beantwortet, mit dem Bemerken, „daß 
in dieſer Forderung ein Hinderniß für die Entwickelung der Kaſſe zu finden 
ſei, koͤnne nicht zugegeben werden.“ Der Vorſtand des Vorſchuß⸗Vereins in 
Schneidemühl ſtellt nun das Petitum, „das Abgeordnetenhaus wolle durch 
einen Beſchluß die Selbſtſtändigkeit der Vorſchuß⸗Vereine und bie Befreiung 


der Kaſſenverwaltung von der Controle der Aufſichtsbehörde wahren und 
in dieſem Sinne die Petition dem Miniſterium des Innern zur Abhilfe 
überweiſen.“ Petenten führen aus, „daß den Vorſchußvereinen, wie jeder 
Handelsgeſellſchaft und jedem Privat⸗Kaufmann freiſtehe, Anlehen von allen 
den Perſonen auf⸗ und anzunehmen, die ſolche freiwillig auf Grund des 
durch das Statut feſtgeſtellten Contractes darböten; die ſchneidemühler Spar⸗ 
kaſſe bilde als Zweig des Vorſchußvereins ſelbſt für dieſen nur ein Mit⸗ 
tel zur Erweiterung ſeines Credits, = Vermehrung feines Betriebs⸗Kapi⸗ 
tals; indem der Verein jedes ſeiner Mitglieder mit ſeinem ganzen Vermö⸗ 
gen für jede contrahirte Schuld ſolidariſch verbindlich erkläre, habe jeder 
arleiher die Sicherheit ſeines Kapitals ſelbſt zu prüfen Veranlaſſung; die 
Controle der Regierung ſtärke jedenfalls nicht das Vertrauen des Publikums 
u den auf Selbſthilfe und Selbſtverwaltung baſirten Vereinen.“ — Der 
ommiſſar des Miniſters des Innern hat erklärt: „und das Miniſterium trete einer 
Ueberweiſung der Petition an die Staatsregierung nicht entgegen, da es ſelbſt 
die Frage, ob und wie weit ein Aufſichtsrecht der Regierung über Privat: 
Sparkaſſen beſtehe, nicht für bedenklich balte. Uebrigens ſei es niemals vie 
Abſicht der Reg. geweſen, die in der Reg.⸗Verfügung vom 10. Febr. 1862 
angezogene, das Armenweſen betreffende Beſtimmung des § 2 Nr. 2 der 
Inſtruktion vom 23. Okt. 1817 als Begründung des Beſcheides vom 2. April 
1862 anzuſehen; es handle ſich nur um die Frage, ob § 2 ev. 5 der Regie⸗ 
rungs⸗Inſtruktion Anwendung finde oder nicht. Letztere Frage ſei im Jahr 
1856, als drei Perſonen in der Provinz Sachſen eine Privat⸗Sparkaſſe er⸗ 
richten wollten, vom damaligen Miniſterio bejaht und durch die von den 
Petenten angezogenen früheren Miniſterial⸗Reſcripte, betreffend die Vorſchuß⸗ 
Vereine, nicht berührt; ein beſonderes Auſſichtsrecht über die Vorſchußver⸗ 
eine als ſolche werde in keiner Weiſe geltend gemacht.“ — Die Commiſſion 
erachte die Beſchwerde für vollkommen begründet; die Vorſchuß⸗Vereine ſeien 
„Geſellſchaften, die blos einen gewerblichen Zweck haben“, und fielen alſo 
nicht unter Nr. 5 § 2 der Inſtruktion von 1817; auch ſeien nach Art. 29 
bis 31 der Verfaſſung und durch das Geſetz vom 11. März 1850, „alle Ge⸗ 
ſellſchaften, welche keine Corporationsrechte haben, keine Einwirkung auf öf: 
fentliche Angelegenheiten bezwecken, und deren Zwecke den Strafgeſetzen nicht 
zuwiderlaufen, jeder Aufſicht der Reg. enthoben, es ſei denn, daß eine ſolche 
Aufſicht durch Special⸗Geſetze vorgeſchrieben ſei“; ſolche Special⸗Geſetze, welche 
ſich mit Vorſchußvereinen oder Prwat⸗Sparkaſſen beſchäftigen, exiſtiren aber 
nicht. Dieſe Ausführungen haben in der Comm. von keiner Seite Wider⸗ 
ſpruch gefunden; eine Minorität hat die Petition „zur Abhilfe“ überweiſen 
wollen, mit dem Bemerken: „Die ſchließliche Entſcheidung der Staatsreg. 
ſei für alle Vorſchußvereine von großer Wichtigkeit; es exiſtiren deren in 
Preußen 162, faſt allwöchentlich entſtänden neue Vereine, die meiſten der⸗ 
ſelben bedienten ſich ebenſo, wie der ſchneidemühler Verein, der Form 
der Sparlaſſen⸗Einlagen zur Beſchaffung eines Theils ihres Betriebs⸗ 
Capitals; die 300 deutſchen Vorſchußvereine hätten im Jahre 1861 bei einem 
Geſammtumſatz von 20 Mill. Thalern einen Sparkaſſen⸗Beſtand von circa 
5% Mill. Thalern gehabt.“ Dagegen iſt „indeß geltend gemacht, daß eine 
eſchwerde dieſes Inhalts zum erſtenmale dem Abgeordnetenhauſe vorläge, 
auch die Staatsregierung ſich zur nochmaligen Prüfung der Frage ſofort 
bereit erklärt habe;“ die Commiſſion beantragt alſo mit Stimmenmehrheit 
Ueberweiſung der Petition „zur Berückſichtigung.“ — Eine andere Petition 
iſt eine Beſchwerde von Gemeindemitgliedern aus Baſt bei Cöslin über ihren 
Prediger Noack, der nicht nur unpaſſende Aeußerungen auf der Kanzel und 
bei Krankenbeſuchen, ſowie eine Verletzung der Ehrerbietung gegen den Prin⸗ 
zen von Preußen — der Noack ſoll beim Anblick des mit ſreimaureriſchen 
Emblemen verzierten Bildes des Prinzen ausgerufen haben: „was 
ſoll das Bild da? werfen Sie es doch hinaus!“ — ſondern auch 
die Abſicht vorgeworfen wird, ſeine unionstreue Gemeinde zum Alt⸗ 
Lutherthum zurückzuführen, wie ihn denn der Conſiſtorial⸗Rath Roth 
aus Cöslin mit den Worten in ſein Amt eingeführt habe: 
„Du biſt ein altlutheriſcher Paſtor.“ Die Petenten führen be⸗ 
reits ſeit 7 Jahren unermüdlich Beſchwerde, ſind aber überall abgewieſen. 
Die Commiſſion nimmt ſich derſelben kräftig an, indem ſie einen endlichen 
Abſchluß dieſes „unerfreulichen Verhältniſſes“ für dringend nöthig hält; ſie 
beantragt fait einſtimmig Ueberweiſung der Petition „zur Berückſichtigung.“ 
Der Commiſſar des Kulkusminiſters hat dem Antrage widerſprochen, „indem 
er ausführte, daß nach dem Reſſort⸗Reglement für die evangel. Kirchenver⸗ 
waltung vom 29. Jan. 1850 § 2 Nr. 6 die Aufſicht und Disziplin über die 
evangel, Geistlichen ausſchließlich dem evangel. Ober⸗Kirchenrathe zuſtehe, an 
welchen auch die dem geiſtlichen Miniſterio von den Petenten früher einge⸗ 
reichte Beſchwerde zur reſſortmäßigen Verfügung abgegeben ſei. Das Mini⸗ 
ſterium habe von dem Stande der Sache nur ſo weit Kenntniß, daß ihm 
ſeiner Zeit eine allerh. Kab.⸗Ordre zur Einſicht vorgelegen, welche der Prinz⸗ 
Regent unterm 12. Nov. 1860 erlaſſen, worin er auf den, wegen der Im⸗ 
mediat⸗Eingabe der Petenten vom 10. Mai 1859 vom Ober⸗Kirchenrath er⸗ 
forderten Bericht reſolvirt habe, Bittſteller ſeien zu beſcheiden, daß zu einer 
zwangsweiſen Verſetzung des Noack kein Grund vorliege, was auch unter 
dem 4. Dez. 1860 und dem 20. März 1861 geſchehen. So viel ſich der Reg.⸗ 
Commiſſar erinnert, ward aber — fügt die Commiſſion hinzu — der Ober⸗ 
Kirchenrath auch beauftragt, die Verſetzung des Noack einzuleiten, wenn 
das Verhältniß unheilbar ſei. Der Ober⸗Kirchenrath iſt wohl der 
Anſicht geweſen, daß das Vernehmen der Gemeinde mit ihrem Pfarrer ſich 


günſtiger geſtalten werde, und ſcheint daher nach dieſer Richtung hin leinen 
Schritt gethan zu haben. Der in der allerb. Kab.⸗Ordre vorgeſehene Fall 
iſt aber eingetreten. Die Petition bezeugt die Fortdauer des Zerwürfniſſes.“ 
— Einige andere Petitionen betreffen Anſiedelungen, Schankgerechtigkeiten 
u. dgl. Ueber diejenigen, welche die Commiſſion befürwortet, ſoll mündlich 
Bericht erſtattet werden. ee 

[Der Vertrag mit Siam und die deutſche Handelsflagge.] 
Die Handels⸗Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten empfiehlt in einem 
beſonderen Berichte (Ref. Abg. Müller, Anklam) den mit Siam abgeſchloſſe⸗ 
nen Handelsvertrag zur Annahme. Wie bereits bekannt, wurde die Frage 
angeregt, da der Vertrag überall und erfreulicherweiſe von einem „deutſchen 
Konſul“ ſpreche, unter welcher Flagge ein deutſcher Konſul ſich als ſolcher 
darſtellen werde; es ſei bekannt, welche Bedeutung die Flagge des Konſuls 
in den aſiatiſchen Ländern habe, und es könne unmöglich günſtig auf das 


jt | Unfehen und den Einfluß der Konſuln und auf die Stellung der Deutſchen 


wirken, wenn an einem Orte Siams ein Konſul die Flagge eines deutſchen 
Staates, in einem andern Orte die Flagge eines andern deutſchen Staates 
führe, ja es könne der Fall vorkommen, daß da, wo der General⸗Konſul 
reſidire, und außerdem ein Konſul oder Vice⸗Konſul, wie dies vertragsmäßig 
geſtattet ſei, beide verſchiedene Flaggen führten. Auch läge die Frage nahe, 
ob es nicht angemeſſen ſei, daß ſich die deutſchen Staaten überhaupt über 
eine gemeinſame Handelsflagge einigten. Das Anſehen gegenüber Privaten 
und namentlich gegenüber den Behörden in fernen Ländern würde weſent⸗ 
lich ſteigen und den Capitänen den Verkehr mit denſelben erheblich erleich⸗ 
tern, wenn der Eindruck von der Bedeutung der deutſchen Schifffahrt durch 
ein gemeinſames Zeichen gefördert würde.“ Von andern Seiten „iſt hinzu⸗ 
efügt, es frage ſich, ob Verträge, wie der ſiameſiſche, ohne gemeinſame 
lagge überhaupt durchführbar ſeien Völkern gegenüber, denen die ſinnliche 
Anſchauung unſer complicirtes Staats⸗ und Vertragsrecht erſetzen müſſe.“ 
Von anderer Seite iſt entgegnet, „daß ohne eine politiſche Einheit Deutſch⸗ 
lands eine gemeinſame Flagge gar keinen Zweck habe, eine ſolche vielmehr 
ohne völkerrechtliche Anerkennung ſchutzlos ſei; die Flagge könnte nur Sym⸗ 
bol einer anerkannten politiſchen Körperſchaft ſein, eine Körperſchaft könne 
wohl eine Flagge, aber nicht die Flagge eine Körperſchaft ſchaffen; die Frage 
könne ſich nur erledigen, wenn jeder einzelne Staat ſeine Flagge ändere, 
d. h. dieſelbe Flagge annähme, was bei einigem guten Willen und mit Rück⸗ 
ſicht auf die praktiſche Bedeutung der Sache wohl verlangt werden könne.“ 
Unter Hinweis auf das 1848 durch die deutſche Central⸗Gewalt publicirte 
Geſetz iſt darauf die deutſche Flagge als noch zu Recht beſtehend bezeichnet, 
und beantragt, „die Staats⸗Regierung aufzufordern, mit den deutſchen Staa⸗ 
ten über eine dem Reichsgeſetze vom 31. Juli 1848 entſprechende deutſche 
Handelsflagge in Verhandlung zu treten.“ Ein fernerer Antrag hat ſich 
darauf beſchränkt, „die Staats⸗Regierung aufzufordern, mit den deutſchen 
Staaten uber eine Handelsflaggen⸗ Convention in Verhandlung zu treten.“ 
Seitens des auswärtigen Miniſteriums iſt folgende Erklärung abgegeben: 
„die königl. S verkennt die Abſicht nicht, welche dem Reſolutions⸗ 
Antrage zu Grunde liegt. Sie hegt ſelbſt den lebhafteſten Wunſch, daß ſich 
auf dem Gebiete der Handels: und Schifffahrts⸗Intereſſen ein engeres Band 
zwiſchen den daran vorzugsweiſe und in gleicher Art betheiligten Staaten 
knüpfen laſſen möchte, und wird keine Gelegenheit verabſäumen, nach dieſem 
Ziele hinzuſtreben. Die Vereinigung dieſer Staaten zu einer Organiſation, 
welche dem Auslande gegenüber ihre einheitliche ſolidariſche Vertretung mög⸗ 
lich machen und als deren Symhol die anerkannte gemeinſame Flagge er⸗ 
orderlich ſein würde, iſt jedoch eine Aufgabe, deren Löſung nicht blos mit 
den wichtigſten handels⸗politiſchen Reform- Fragen, ſondern auch mit der 
Frage der deutſchen Bundes⸗Reform auf das Engſte zuſammenhängt. Die 
königl. Regierung hält nicht dafür, daß der gegenwärtige Augenblick für die 
Anregung ſo tiefgreifender Fragen ein günſtiger ſei. Sie kann ſich daher 
mit dem beabſichtigten Reſolutions⸗Antrage nicht einverſtanden erklären, der 
eine ſolche Anregung in der beiläufigen Form der Flaggenfrage herbeiführt.“ 
Bei der Abſtimmung iſt der erſte Antrag abgelehnt, der zweite einſtimmig 
angenommen. 5 \ Ay 

„Inſterburg, 7. Juli. [Zwangshaft.] Der Redacteur der hieſigen 
Zeitung, Hr. Otto Hagen, veröffentlicht heute Folgendes: In Nr. 75 
dieſer Zeitung habe ich bereits die letzte Beſcheidung des hieſigen Kreisge⸗ 
richts vom 24. Juni d. J. mitgetheilt, deren Schlußſatz alſo lautet: 

„Selbſt wenn Sie die Schriftſtücke von einer Militärperſon oder von 
einem Militärbeamten mitgetheilt erhalten hätten, würden Sie, wenn 
nicht etwa eine Beſtechung vorliegt, als Theilnehmer an der Pflichtver⸗ 
letzung dieſer Perſon nicht ſtrafbar erſcheinen. Daß aber eine Beſtechung 
ſtattgefunden hat, iſt in keiner Weiſe behauptet worden.“ 

Dieſe Verfügung iſt von mir nachträglich, als Supplement zu meiner 
Beſchwerdeſchrift, dem köͤnigl. Obertribunal überreicht worden. — Ich glaube 
nämlich nicht verpflichtet zu fein, ſpeciell zu behaupten und mithin auch zu 
beſchwören, daß ich mich der Beſtechung oder eines andern beſtimmt bezeich⸗ 


— 


neten Vergehens ſchuldig gemacht. Dieſe Behauptung würde eine Thatſache bezüglich des bleibenden landſtändiſchen Ausſchuſſes Anſichten 
gegen mich eine Strafverfolgung entwickelt find, die auf eine gänzliche Verkennung der ſtaatsrechtlichen 


in ſich ſchließen, wegen welcher eventuell 
Platz greifen könnte und zu deren Offenbarung ich daher nach dem Geſez 
und den ausgeſprochenen Intentionen des königlichen Obertribunals nicht 
gezwungen werden darf. — Denn ich ſetze den Fall, ver Militärbehörde ge⸗ 
länge es auf ſonſtige Weiſe früher oder ſpäter, die Perſon des Hinterbrin⸗ 


gers zu ermitteln, ſo würde mein beeidigtes Zugeſtändniß doch obne Zweifel 
gegen mich ſelbſt als Beweismittel angewendet werden und zu meiner Be⸗ 
ſtrafung führen. Daß ich in Betreff der Kenntnißnahme von den betreſſen⸗ 
den Schriftſtücken nicht vorwurfsfrei daſtehe, habe ich bereits genugſam an⸗ 
gedeutet. Ein Mehreres, als geſchehen, kann ich unmöglich ausſagen, ohne 
mich der eigenen Strafverfolgung auszuſetzen. 5 
Der hohere Beſcheid des königl. Obertribunals iſt bis jetzt noch nicht er? 
gangen. Ich bin ſomit noch längerhin dem Schmerze über den zeitigen Ver⸗ 
luſt meiner perſönlichen In dee und der Benachtheiligung meiner materiellen 
ntereſſen überlaſſen. In dieſer Drangſal tröſtet mich nur noch an ſeinem 
Theil der Gedanke, daß ich ſür die Wahrheit, für das gute Recht der freien 
Preſſe leide, in deren Dienſt ich eine urkundliche Thatſache verkündigte, die 
freilich nur zu ſehr geeignet war, einen merkwürdigen Geſichtspunkt zu kenn⸗ 
zeichnen, den man an gewiſſer Stelle gegen den gebildeten Bürgerſtand ein⸗ 
zunehmen ſcheint. Inſoweit darf ich wohl vertrauensvoll an die öffentliche 
Meinung appelliren, die mich dieſerhalb nicht verdammen wird. 
bing, 4. Juli. [Wahlprozeß.] Ein Gerücht, wonach der 
Pfarrer Thiel in Saalfeld wegen Aufnahme eines dem Wahl,-Hirten⸗ 
briefe des General-Superintendenten Moll in Königsberg entgegentres 
tenden Artikels in das von ihm redigirte Kirchenblait ſuspendirt wor⸗ 
den, find wir in der Lage, als unwahr bezeichnen zu können. That⸗ 
ſächlich iſt: Pfarrer Thiel, der Redakteur, iſt, nachdem er die vom Ed: 
niglichen Konſiſtorium verlangte Namhaftmachung des Verfaſſers jenes 
Artikels aus Gründen der Diskretion hat ablehnen müſſen, für den 
Inhalt des fraglichen Artikels als Kirchenbeamter in Anſpruch genom⸗ 
men, und zur verantwortlichen Aeußerung aufgefordert worden. Das 
Gerücht ſelbſt mag daher ſeinen Urſprung haben, daß man von einer 
Amts⸗Suspenſion des Prediger Pohl in Saalfeld, welche vor Kurzem 
in der That erfolgt iſt, vernommen, und dieſe nun mit dem gegen den 
Pfarrer Thiel ergriffenen Disziplinarverfahren in Verbindung gebracht 
hat. E. A.) 
Aachen, 5. Juli. [Vor der korrektionellen Kammer des hie⸗ 
ſigen Landgerichts]! wurde in dieſen Tagen ein intereſſanter Prozeß 
verhandelt. Es erſchien vor derſelben der vormalige Buchdruckereibeſitzer, 
ietzige Rentier Ch. Müller von hier unter der Anklage der Verleumdung 
des Bürgermeiſters Contzen in Beziehung auf deſſen Beruf. Herr Müller 
gehörte im November v. J. zu dem Comite für liberale Stadtrathswahlen, 
und hatte nach beendigter Wahl die Behauptung aufgeſtellt, daß die wäh⸗ 
rend der geſetzlichen Friſt offen gelegten Wahlliſten mit den bei der Wahl 
benutzten nicht übereinſtimmten, in Folge deſſen bekanntlich die Regierung 
die damaligen Wahlen für ungiltig erklärte. Auf Antrag des Bürgermei⸗ 
ſters Contzen, der bereits in den öffentlichen Blättern jene Behauptung in 
der heftigſten Weiſe angegriffen, und ſie lediglich als eine Gehäſſigkeit gegen 
ſeine Perſon darzuſtellen geſucht hatte, war Anklage wegen Verleumdung 


erhoben. Seitens der Vertheidigung war der Beweis der Wahrheit ange⸗ 


treten, und während als eigentliche Belaſtungszeugen nur die bei Anferti⸗ 
gung der Wahlliſten direkt betheiligten ſtädtiſchen Beamten auftraten, wurde 
die Richtigkeit der Müllerſchen Behauptung durch mehrere Zeugen feſtgeſtellt. 
Das heute publizirte Erkenntniß lautet demgemäß auf Freiſprechung. — 
Bemerkenswerth iſt noch die bei den Verhandlungen Feftgeftellte Thatſache, 
daß von den ſtädtiſchen Beamten, in den Büreaux des Rathhauſes ſelbſt, 
eine volländige Abſchrift der Wahlliſte für die hieſige ultramontane Geſell⸗ 
ſchaft Conſtantia angefertigt worden iſt. Der Ausganz dieſes Prozeſſes iſt 
ein abermaliger empfindlicher Schlag für die klerikale Partei, insbeſondere 
für ihren Chef, den Bürgermeiſter Contzen, der ihn mit ſo großer Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit provozirt hatte, (Volksztg.) 
Deut ſchlau d. 

Kaſſel, 6. Juli. [Keine Beeinfluſſung der Wahlen. — 
Der landſtändiſche Ausſchuß.] Der Vorſtand des Miniſteriums 
des Innern, Herr v. Stiernberg, hat in einem an ſämmtliche Regie⸗ 
rungen und Regierungs-Commiſſionen erlaſſenen Ausſchreiben verfügt, 
daß ſie ſich jeder Einwirkung auf die Wahlen zur nächſten Stände⸗ 
Verſammlung zu enthalten haben, und das Ausſchreiben ſämmtlichen 
Landräthen und durch dieſe fämmtlichen Gemeindebehörden zur Nach⸗ 
achtung bekannt zu machen ſei. Auch im Uebrigen ſollen in dem Aus⸗ 
ſchreiben Grundſätze ausgeſprochen fein, die alle Anerkennung verdienen, 
wie uns verſichert worden iſt. Um ſo mehr muß es auffallen, daß in 
den Nrn. 154 und 155 der „Kaſſ. Ztg.“, des miniſteriellen Organs, 


Natur des Aktes, durch den die 1831er Verfaſſung wieder in Wirk⸗ 
ſamkeit geſetzt worden iſt, ſchließen laſſen. Man müht ſich daſelbſt mit 


der Ausführung ab, daß die Verfaſſung von 1831 erſt „ex nunc 


Theater. 

(Montag, 7. Juli.) Fräulein Bechtel vom Stadttheater in 
Mainz eröffnete an dieſem Tage ein Gaſtſpiel mit der „Mathilde“ in 
dem gleichnamigen Schauſpiel von Benedir. Der erſte Eindruck war 
ein entſchieden günſtiger. Die Erſcheinung der Schauſpielerin iſt im⸗ 
poſant, ihr Organ kräftig und volltönend, Vortrag und Spiel maß: 
voll und von einnehmender Natürlichkeit. Hier und da hätten wir 
nur etwas mehr Wärme und Temperament im Ausdruck gewünſcht; 
auch ſcheint das Organ nicht recht gefügig und modulationsfähig zu 
ſein. Indeß bleibt das Nähere abzuwarten. Im Ganzen hat Fräulein 
Bechtel jedenfalls durch ihr erſtes Auftreten ein recht günſtiges Vorur⸗ 
theil für ſich erweckt, das wir durch ihre ferneren Rollen beſtätigt zu 
ſehen hoffen. 

Die Leiſtung wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen, der 
auch den Herren v. Erneſt (Maler Arnau), Hüvart (Tannenhof) und 
Frau Köhler (Frau Geresbach) in wohlverdienter Weiſe zu Theil ward. 

f M. K. 


D. Pariſer Plaudereien. 

Paris, 5. Juli. [Er Archäolog und ſie Modiſtin. — Die 
ſchwebenden Gärten der modernen Welt. — Madame 
Rachel, die „Emailleuſe“. — Antike Schönheitsmittel. — 
Die antike Poppäa. — In Ermangelung einer andern 
Beſchäftigung heirathet man. — Ein ewiger Jüngling. 
— Drei große culinariſche Portraits.] 

Durch Ihren politiſchen Correſpondenten werden Sie bereits er- 
fahren haben, daß der Kaiſer zum 7. nach der Auvergne reiſen will. 
Auch diesmal bildet wieder die Aufſuchung der alten Feſtung Gergovia 
einen der Hauptzwecke ſeiner Reiſe. Er hat ſchon Offiziere voraus⸗ 
geſandt, um das Terrain zu ſtudiren. Man will nämlich ermitteln, 
von welcher Seite her der Sturm auf den Platz unternommen worden iſt. 
Der Kaiſer ſcheint ſeine ganze Energie darauf geworfen zu haben, 
endlich volles Licht über ſämmtliche Feldzüge Caeſars zu werfen und 
bedient ſich dabei der untrüglichen Methode der exakten Wiſſenſchaften. 
Mit der Schaufel in der Hand ſtudirt er, und nur auf materielle Be⸗ 
weiſe gründet er fein Urtheil. Mit einer dahin zielenden Miffion be: 
traut, befindet ſich auch ſein Ordonnanzoffizier Baron Stoffel 
in England. Der Kaiſer ſtudirt das Leben Caeſars und bereichert 
die Kenntniß des Alterthums — die Kaiſerin ſtudirt mit gleich 
unausgeſetzter Emſigkeit den Geiſt der franzoſiſchen Trachten und 
bereichert die franzöſiſchen Modiſten. Hier haben fie die Lieb: 
Ungsbeſchäftigungen, in denen die beiden illuſtren Perſonen Grho: 
lung von den großen Sorgen ſuchen, die ihnen Rom und Mexico 
machen. Auf dem letzten Ball in Fontainebleau erſchien die Kaiſerin 
in einer Jupe mit Strohſtickerei, auf dem Kopfe ein Diadem, aus 
einem ganzen Walde von Kornblumen beſtehend und mit Schmetter— 
lingen in Diamanten durchflochten, neben ihr die Prinzeſſin Chriſtine 
buchſtäblich in eine Wolke von blauem und weißem Tüll verloren. In 
der That befiehlt die Mode, jetzt den Frauen ſich ganze Buſche von 


Blumen über die Augen zu hängen, 
Köpfe zu ſtecken, Kirſchen auf die Hüte, Kirſchen unter die Hüte, Kir⸗ 
ſchen in die Haare, Kirſchen an die Füße. Ja wohl an die Füße. 
Ich habe Roſetten geſehen, die aus Kirſchen gebildet waren. Und die 
Frauen, welche der Tyrann von Mode zwingt, ſolche Laſten auf ſich 
herumzuſchleppen, ſcheinen mit ihrem Looſe durchaus nicht unzufrieden 
zu fein. Manche Frauen haben die Eigenthümlichkeit, daß, wenn ſie 
alles Mögliche aufgeboten haben, ſich häßlich zu machen, ſie erſt recht 
betrachtet ſein wollen. Mit welcher Wonne, mit welchem Stolz tragen 
die Heldinnen der Avenue de l'Imperatrice das auf ſich ſelbſt herum, 
was die große Semiramis über die Ufer des Euphrat ausgebreitet 
hatte, die „ſchwebenden Gärten“. Wenn ſie über der Stirn ein 
Dutzend Klatſchroſen, einige Veilchenpackete, eine Getreidegarbe, vier 
oder fünf Pflaumen der reine Claude, und einige Fäuſte voll 
Seekraut tragen, fo fühlen fie ſich ebenſo ſchoͤn, treten fie ebenfo 
triumphirend auf, als wenn ſie aus den Ateliers von Madame 
Rachel, der „Emailleuſe“, der Frauenverſchönerin herauskämen. 
Madame Rachel, die „Emailleuſe“, die „Frauenverſchönerin“, da haben 
Sie wieder Jemand, der binnen Kurzem Millionär ſein wird. Der 
Prozeß, den ſie ſo eben einer Dame gemacht hat, deren Namen ich 
nicht nennen will, wird ihr ſchöͤnes Geld einbringen. Sie hat ihn ver: 
loren — ich weiß es wohl — aber obwohl ſie ihn verloren hat, hat 
fie doch vor einem Tribunal, Angeſichts der ganzen Welt erklären kön⸗ 
nen, daß Lady X ihr 25,000 Fr. ſchuldet, weil ſie dieſelbe „mit einem 
Schlage wieder ſchoͤn und jung gemacht hat“. Hat ihr der Richter 
etwa widerſprochen? Hat er ſie nicht im Gegentheil in der etwas 
patriarchaliſchen, naiven Weiſe, welche den engliſchen Richter charakte— 
riſirt, gefragt: ob ſie zwei Arten des Schönmachens habe, eine provi— 
ſoriſche und eine definitive? Worauf Madame Rachel mit der natür⸗ 
lichſten Miene von der Welt anwortete: „Ich habe in der That zwei 
Arten, und in Betreff der Lady X habe ich von der definitiven Ger 
brauch gemacht“. „Wird alſo Lady X immer ſo ſchön bleiben, als 
Ihr fie gemacht habt?“ fuhr der biedere Richter fort. „Gewiß!“ re- 
plicirte die Emailleuſe. Der Richter überlegte und machte es zuletzt 
wie es in England und überall anderswo immer die Richter machen, 
wenn ſie über das Richtige im Unklaren ſind; er entwiſchte durch eine 
Hinterthür. Ohne ſich über die Berechtigung der betreffenden Forde⸗ 
rung ſelbſt zu erklären, befrug er den Gemahl der Lady und er konnte 
dann erklären, dieſer habe ſeine Frau nicht zu dieſer Ausgabe autoriſirt 
und konne deswegen nicht zu ihrer Zahlung angehalten werden. 

Die Schön: und Jungmacherin hat die 25,000 Fr. verloren, 
welche fie für ihre Operationen reelamirte. Aber fie hat mit kriegeri— 
ſchen Ehren das Schlachtfeld verlaſſen: ihre Forderung iſt weder lächer⸗ 
lich, noch abgeſchmackt, noch unverſchämt erklärt worden. Alle engli⸗ 
ſchen Journale haben dieſe Gerichtsverhandlung in all ihren Details 
gebracht, und die franzöſiſchen nichts Eiligeres zu thun gehabt, als dies 
ſelbe zu reproduciren, ſo daß alle Welt fortab weiß, daß es zu London 
eine Frau giebt, welche proviſoriſche und definitive Schönheit verkauft, 
jene ewige Jugend, welche die Ninon de Lenclod und die Brummel ihr 


Baumäſte ſich als Federn auf die] ganzes Leben hindurch in allen Ländern vergeblich geſucht haben. Was 


würden wohl Annoncen, die eine ähnliche Wirkung hätten haben ſollen 
— natürlich mit tauſend Atteſten ausgeſtattet und in allen Zeitungen 
Europas inſerirt, — der Emailleuſe gekoſtet haben? Mit 25,000 
Franken wäre ſie gewiß nicht weggekommen. Man frage die Beam⸗ 
ten der Eiſenbahn, welche von Paris nach London fährt. Sie wer⸗ 
den uns ſagen, daß ſeit der Publikation jener berühmten Gerichtsver⸗ 
handlung an der Barre der Nordbahn alle Morgen die Illuſtrationen 
der galanten Welt erſcheinen. Neulich war es die braune C. —; ges 
ſten die beiden blonden Schweſtern, welche zehn Jehre lang ſich dauer⸗ 
haft bewieſen, deren Schönheit man in der letzten Zeit aber doch zu 
discutiren anfing; heut Morgen löſte die berühmte Adele, die „goldene“, 
ihr Billet, mit ihr war Nini Fanfreluche, Charlotte Brin d'Amour, Fi- 
nette Caſſe⸗Coeur, die ganze heilige Schaar. Alle gehen ſie nach 
London aus einem ſehr einfachen Grunde. Sie wollen die Ausſtellung 
ſehen — ſagen ſie nämlich. Folget ihnen nach und wenn Ihr ſie 
nicht in die Ateliers von Mom. Rachel ſchlüpfen ſeht, fo verpflichte 
ich mich, die reclamirten 25,000 Fr. zu bezahlen. 

Arme Frauenzimmer! Nach dem perfiden Alblon tragen ſie ihr 
mühſam erworbenes Geld. Hätten ſie ein Bischen Griechiſch oder ein 
wenig Latein gelernt, oder ſich wenigſtens die Ueberſetzungen unſeres 
Freundes Niſard gekauft, fo würden fie gefunden haben, daß die 
Rachelſchen Geheimniſſe ſchon vor achtzehnhundert Jahren enthüllt 
worden find. Mögen fie ſich das klein Gedicht Ooids anſehen, was 
mit den Worten beginnt: 

Discite, quae faciem commendet eura, puellae, 
t quo sit vobis forma tuenda modo, a 

„Lernt das Bemühen, Mädchen, womit das Geſicht man verſchönt, 

Und das Mittel, welches die Schönheit verewigt.“ 

Aus dem Ovid werdet ihr den Nutzen erfahren, welchen man aus 
Eiern und Gerſtenmehl ziehen kann, um die Haut weiß zu machen 
und ihr einen prächtigen Glanz zu verleihen. Aus dem Ovid auch 
den unſchätzbaren Werth von gut gepulvertem Hirſchhorn, von den Nar- 
ziſſuszwiebeln, von Gummi und von Honig. 

Quaeeungque affieiet tali medicamine vultum, 
Fulgebit speculo levior ipsa suo. 
„Wer dies Mittel ſich applicitt, a 
Polirter und blanker wird werden, als der eigne Spiegel.“ 
Alſo ſpricht Ovid. 

Aber der ſtrenge ernſte Juvenal verſtand ſich nicht weniger gut auf 
die Kunſt, die Schönheit zu verewigen. Er iſt es, der uns das Pop⸗ 
päana rühmt, jenes koſtbare Parfüm, welches Poppäa erfunden hatte, 
Nero's zweite Frau, Poppäa, welche, wenn ſie Rom verließ, um auf 
das Land zu gehen, ſich regelmäßig von fünfzig Eſelinnen begleiten 
ließ, welche ihr die Milch lieferten, womit das Brodt angefeuchtet 
wurde, mit welchem ſie ſich jede Nacht überkleiſtern ließ. Unſere mo⸗ 
dernen Poppäa's trinken die Milch, mit der ſich die antike wuſch. Wie 
hoch ſteht dieſe Poppäa über Mlle. Rachel, jene Poppäa, die das Ge⸗ 
heimniß der Eſſenz beſaß, welche die Männer nicht athmen durften, 
ohne toll vor Liebe zu werden. Studiren Sie alſo Latein, meine 
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vorragenden Platz einräumen müßte. 


ef d. h. daß ſie mit Recht aufgehoben und erſt jetzt als 
giltiges Recht wieder verkündigt ſei, während doch allbekannt die Ver⸗ 
faſſung, ganz abgeſehen von der Frage der Zuſtändigkeit des Bundes⸗ 
tages, nur außer Wirkſamkeit gefegt und jetzt nur wieder in Wirkſam⸗ 
keit getreten iſt. An die verfehlte, ſelbſt mit dem Bundesbeſchluß vom 
24. Mai d. J. nicht vereinbare Argumentation ſchließt ſich die eben⸗ 
falls verkehrte Anſicht an, daß der landſtändiſche Ausſchuß von 1850 
aufgehört habe zu exiſtiren, während nur feine Thätigkeit ſuspendirt 
war aus Gründen, die nunmehr weggefallen ſind und daher der Wie— 
deraufnahme der Funktionen des Ausſchuſſes nicht mehr entgegenſtehen. 
Der permanente Ausſchuß bietet der Regierung, ohne ein irgend er— 
hebliches materielles Zugeſtändniß machen zu müſſen, eine Gelegenheit, 
ſich Vertrauen in die Redlichkeit ihrer Abſichten zu erwerben. Die 
noch gegen die „Morgenzeitung“ ſchwebenden Anklagen wegen Preß— 
vergehen ſind, ſoweit es ſich nicht um den Vorwurf von Dienſtwidrig⸗ 
keiten gegen beſtimmte Perſonen handelt, eingeſtellt, namentlich Anklagen 
wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigung u. ſ. w. (N. 3.) 
Wiesbaden, 4. Juli. Monden Anta In der zweiten Kammer 
ſtellte geſtern der Abg. Raht folgenden Antrag: „Ich beantrage, die zweite 
kammer wolle ſich gegen die herzogliche Regierung dabin aussprechen, daß 
die von derſelben getroffene Anordnung, nach der die Poſt den Polizeibehör⸗ 
den des Landes jede verlangte Auskunft über die Correſpondenz und den 
eitungsbezug einer jeden namhaft W Perſon zu geben und Briefe, 
ackete, überhaupt Poſtſtücke jeder Art auszuliefern hat, und das entſpre⸗ 
nd dieſer Anordnung geübte Verfahren, 
von der Poſt erhobene Briefe erbrochen und zu Privatzwecken über die Ab⸗ 
gabe von Werthſendungen verfügt hat, eine Ueberſchreitung der geſetzlich 
auf die Beſchlagnahme von Poſlſtücken zum Zwecke der Einleitung einer 
uterſuchung beſchränkte Befugniß der Polizei und eine ſchwere Verletzung 
des Poſt⸗ und Briefgeheimniſſes enthalte; ſie wolle deshalb an die herzog⸗ 
liche Regierung die Aufforderung richten: dieſe Anordnung zurückzuziehen 
und die Polizeibehörden anzuweiſen, nur dann, wenn Grund zur Einleitung 
einer Unterſuchung gegen den Aufgeber oder Adreſſaten eines Poſtſtücks vor⸗ 
liege, die Beſchlagnahme eines ſolchen eintreten zu laſſen, der Erbrechung 
von Poſtſtücken aber, jo wie jedes ſonſtigen Eingriffs in das Poſtgeheimniß 
und in den Verkehr mit Poſtſtücken ſich zu enthalten.“ In der heutigen 
itzung der zweiten Kammer rechtſertigte der Abg. Raht ſeinen bezüglich der 
Verletzung des Poſtgeheimniſſes geſtellten Antrag ſehr ausführlich und wird 
unterſtützt durch die Abg. König, Knapp, Eigner und Koch. Aus der An⸗ 
tragsrechtfertigung entnehmen wir im Weſentlichen, daß die herzogliche Re⸗ 
gierung 1853 das Ober⸗Poſtamt zu Frankfurt ſchriftlich und ſpäter auch 
mündlich habe beauftragen laſſen, auf Reguiſition der Polizeibehörden Briefe 
ze. ſtatt an den Adreſſaten an die Polizeibehörden abzuliefern, und daß es 
vorgekommen ſei, daß letztere auch Briefe erbrochen und beliebig verwendet 
aben. Der Regierungs⸗Commiſſar widerſpricht dieſer Behauptung mit der 
emerkung, daß, fo viel ihm bekannt, der Polizeibehörde nur eine derartige 
erechtigung in Unterſuchungsſachen zuſtehe, und erwartet werden könne, 
daß die Polizeibehörden ihre Befugniß nicht überſchritten hätten ze. Der 
trag gelangt zur Abſtimmung und es wird deſſen Inbetrachtnahme ein⸗ 
immig beſchloſſen. (Mittelrh. 3.) 
Koburg, 4. Juli. [Der gemeinſchaftliche Landtag] kam in ſei⸗ 
ner heutigen Sitzung mit der Berathung über das Militär⸗Dienſtgeſetz zu 
er und wurden ſämmtliche noch rückſtändigen Paragraphen des Geſetzes 
en theilweiſe dazu von der Commiſſion geſtellten Abänderungsvorſchlägen 
entsprechend angenommen. Eine längere Debatte entſpann ſich über den 
$ 16, welcher die 114: bis Zjährige Dienſtdauer im Militär behandelt. Die 
„Kob. Ztg.“ berichtet darüber: Die Commiſſion hatte eine andere Faſſung 
Sade a wogegen ſich der Vertreter der herzoglichen Staatsregierung 
entſchieden ausſprach. Er verwies hierbei auf die Beſtimmungen der Mili⸗ 
tärconvention und auf die Beſugniß der Landesvertretung, für den Fall der 
längeren, nicht etatsmäßigen und bundesgeſetzlichen Dienſtzeit, bei Verwilli⸗ 


Geltung babe, 


wonach die Polizei ſogar ſolche 


J 


gung der Mittel zur Unterhaltung des Militärs ihren Einfluß geltend zu 


machen. Hierauf ergriffen die Abgg. Muther II., Oberländer, Kühne, Ha⸗ 
bicht, Albrecht II. das Wort und discutirten ſowohl den Commiſſionsantrag, 
als auch die weiter geſtellten Amendements, wobei Abg. Knauer den Antrag 
auf Streichung des pben ſtellte. Nach längerer Verhandlung wird 
der Knauerſche Antrag abgeworfen und ſchließlich die von dem Abgeordne⸗ 
ten Muther II. geftellien Amendements über die Dauer der Militärdienſtzeit, 
ſowie der Schlußſatz mit Majorität angenommen. 

Homburg, 4. Juli. [Zur Aufhebung der Spielbanf.] 
Die frankfurter Blätter bringen übereinſtimmend die Mittheilung, daß 
im Schooße der hieſigen Regierung die Aufhebung der Spielbank be⸗ 
antragt und ſofort in ernſtliche Verhandlung genommen worden iſt. 
Der Antragſteller, Regierungsrath Wieſenbach, hat ſeine Motion um⸗ 


faſſend auseinandergefegt. Er weiſt nach, daß die hieſige Spielbank! antreten. Ihre Majeftäten begeben ſich zuerſt nach Cosne, Fourchem⸗J Volk und Regierung enger zu knüpfen und der Geſellſchaft den Abgrun 
. ; 
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vor allen anderen mit Uebelſtänden verknüpft ſei, welche nicht länger 
fortbeſtehen dürfen und nur mit der Spielbank ſelbſt gehoben werden 
können; ferner, daß die Sache leicht und ohne Nachtheile für den Kur⸗ 
ort und den Staat ausführbar ſei. Eben ſo beweiſt er die rechtliche 
Statthaftigkeit dieſes Aktes, wobei insbeſondere dargethan wird, daß 
eine Geldentſchädigung nicht zu leiſten iſt. Schließlich wird die für 
den Antrag günſtige Stimmung der Staatsregierung hervorgehoben, 
von welcher eine baldige Abſchaffung des gefährlichen Inſtituts mit 
Grund gehofft werden darf. 

OGeſterreich. 

Die „Conſt. Wien. Correſp.“ bringt folgenden Alarm⸗Artikel, der wohl 
mehr Dichtung als Wahrheit enthalten mag: „Am 29. Mai iſt in Pes⸗ 
hiera ein ruſſiſcher Emiſſär, deſſen Paß auf den Namen des Colle⸗ 
giums⸗Regiſtrators Andreas Nitſchiporensky lautete, einpaſſirt. Bei der mit 
demſelben vorgenommenen grenzpolizeilichen Amtshandlung fand man ihn 
im Beſitze eines italieniſchen Proclams, dann aber einer großen Anzahl von 
Exemplaren einer ruſſiſchen Druckſchrift, welche letztere ſich nachträglich als 
ein Aufruf zu patriotiſchen Beiträgen für gemeinſame ruſſiſche Zwecke von 
den bekannten ruſſiſchen Flüchtlingen Alexander Herzen und Nikolai Oga⸗ 
reff erwies und ſammt der italieniſchen Flugſchrift mit Beſchlag belegt wurde. 
Nachdem Nitſchiporensky von Peschiera über Venedig nach Trieſt abgereiſt 
war und dort bereits auf einem nach Konſtantinopel abgegangenen Dampfer 
ſich eingeſchifft hatte, langten vom Grenzpolizei⸗Commiſſariate in Peschiera 
nachträglich Meldungen ein, daß in dem dortigen Amtslokale mehrere unge⸗ 
ſiegelte Briefe gefunden wurden, welche dem Nitſchiporensly gehören und von 
ihm, um ſie den Behörden nicht in die Hände fallen zu laſſen, heimlich weg⸗ 
gelegt worden fein müſſen. Da aus dieſen Briefen an Garibaldi, unter 
denen ſich mehrere eigenhändige Schreiben des ruſſiſchen Flüchtlings M. Ba⸗ 
unin befinden, unzweideutig hervorgeht, daß Nitſchiporensky ein tief ein 
eweihter Sendling der Revolutionspartei iſt und die ſpecielle Beſtimmung 
hat, eine Erhebung in den flaviſchen Provinzen Oeſterreichs und der Türkei 
vorzubereiten und förmlich zu organiſiren, fo wurde die ſchärfſte Invigili⸗ 
rung auf das Vorkommen dieſes Emiſſärs eingeleitet.“ 

Schweiz; 

Bern, 3. Juli. Die Löſung des Conflicts mit Italien, betreffend 
die Tafelgüter der Biſchöfe von Como und Mailand im Kanton Teſſin, 
wird wieder auf die lange Bank geſchoben, angeblich wegen Krankheit 
eines italieniſchen Abgeordneten. — Daß Frankreich wieder Kanonen: 
futter nöthig hat, zeigt die genaue Handhabung der Gonfeription, wozu 
auch die Schweizer gezwungen werden ſollten; da ſich dieſelben, 
namentlich Söhne, weigern und ihr ſchweizeriſches Bürgerrecht geltend 
machen, fo theilt die franzöſiſche Geſandtſchaft dem Bundesrathe eine 
lange Liſte von Namen mit und wünſcht zu wiſſen, ob dieſe Perſonen 
noch als Schweizer anerkannt werden. — Eine Konferenz von neun 
Kantonen beſchloß, die Geſandtſchaft nach Japan fo bald als moͤglich 
abgehen zu laſſen. Es mag dieſes inſofern zweckmäßig ſein, als län⸗ 
geres Zuwarten die ganze Geſandtſchaft in Frage ſtellen könnte, deren 
Nutzen immer zweifelhafter dargeſtellt wird. Bereits werden die Koſten 
ohne die Geſchenke auf 30,000 Fr. berechnet, aber man geſteht es noch 
nicht ein, fondern erſt, wenn die Sache nicht mehr zu ändern iſt. 
Großartige Geſchenke verſprechen Genf im Werth von 30,000 Fr., 
Zürich von 15,000 Fr. ꝛc. — Luzern hat ſein alltägliches Ausſehen 
wieder gewonnen; die 3850 Franzoſen ſind nebſt König und Gefolge 
wieder abgereiſt. Den Armen hinterließ Graf Chambord 2000 Fr., 
den Wirthen natürlich ungleich mehr. — Am 10. d. M. traten in 
St. Gallen die Abgeordneten von Baiern und der Schweiz, Herr 
Generaldirektionsrath v. Dyck und Telegraphendirktor Curchod, zu: 
ſammen, um den Staatsvertrag über Herſtellung der unterſeeiſchen Ver⸗ 
bindung zwiſchen Lindau und Rorſchach zu vereinbaren. — Eine 
Correſpondenz aus Bern im „Genfer Journal“ berichtet, Graf Chambord 
habe den Wunſch geäußert, mit ſeinem ganzen Gefolge an der Frohn⸗ 
leichnamsprozeſſion in Luzern theilzunehmen. Die Behörden der Stadt, 
in großer Verlegenheit, welchen Platz ſie dem Gaſte anweiſen ſollten, 
haben beſchloſſen, die Prozeſſſon für dieſesmal gar nicht öffentlich zu 
halten. Fe (Schw. M.) 

Frankreich. 

* Paris, 5. Juli. [Vom Hofe. — Pasquier .] Der 

Kaiſer und die Kaiſerin werden am Iten ihre Reife nach der Auvergne 


m — 


Damen, dieſes wird Ihnen billiger zu ſtehen kommen, als wenn Sie 

nach London zu Madame Rachel wandern. Vergeſſen Sie nebenbei 

e daß es Ueberſetzungen von den Klaſſikern zu verkau⸗ 
giebt. 


9 In der großen Welt von Paris — die von der eben gegebenen 
ektion allenfalls auch Nutzen ziehen kann — paſſirt im Augenblick 
wenig. Obwohl die Sonne noch etwas hoch ſteht, geht man in die 
Bäder oder auf das Land. Im Uebrigen fährt man in Ermangelung 
einer andern Beſchäftigung fort zu heirathen. Da finden wir annon⸗ 
eirt die Heirath des Baron v. Charette mit Mlle. de Fitz James, des 

ommandeurs der päpſtlichen Zuaven und Nachkomme des berühmten 
Vendeerchefs mit der Tochter des Herzogs von Fitz James — des 

rafen v. Ferronays mit Mlle. de Nogus — des Grafen de France 
mit Mlle. de Lucy — des Hrn. v. Grosmeur mit Mlle. Daurier. 
Einer unſerer Miniſter wird eine junge ſchöne Amerikanerin heirathen, 
de la Roche Foucauld die Prinzeſſin de Ligne, la Tremouille Mlle. 
Duchatel. Die Leichenſchau der letzten Tage erwähnt Franc Carré, 


den berühmten Gerichtsbeamten und ehemaligen Pairs, außerdem den 
Lord Pembroke. a 


Wer war der Lord Pembroke? Er war ein großer Herr, der 
vor etwa vierzig Jahren nach Frankreich kam, fünf oder ſechs Milliv- 
nen beſaß, äußerſt ſorgfältig auf ſein Aeußeres hielt, ſehr elegant war, 
ſich koſtbar conſervirt hatte, fo koſtbar und fo vollſtändig, daß es als 
eine furchtbare, ganz Paris in Entſetzen werfende Enthüllung galt, als 
er vor fünfzehn Jahren beim Rennen ſeine Perrücke verlor. Aber 
Pembroke war der Mann, felbft einen ſolchen Unfall und eine ſolche 
Enthüllung wieder zu verwiſchen und vergeſſen zu machen. Schon in 
der nächſten Woche war er wieder, was er bis zu ſeinem letzten Lebens⸗ 
hauche geblieben iſt, einer jener ewigen Jünglinge, die Paris anſtaunt 
ohne ſich je nur zu fragen, welches Alter ſie wohl haben tönnen. 
Glückliches Geſchlecht, dieſes Geſchlecht der ewig ſchöͤnen, ewig eleganten 
und ewig jungen Maͤnner, welches die Tradition des Grafen St. Germain 
nicht ausſterben läßt, von welchem der Graf d'Orſay der vollendetſte 
Topus war und zu welchem noch gehören... .. Erſchreckt nicht! ich 
werde euch nicht verrathen Die trefflichſte Charakteriſtik von Pembroke 
hat das Journal der „Sport“ geliefert: „Was die Küche anbetrifft, 
ſagte es, fo gehörte der Lord einer vollkommenen Schule an, fo ſehr, 
daß wenn je ein Buch das „tafelnde Paris“ behandeln wollte, es 
dem Studium dieſer brillanten Individualität nothwendig einen her⸗ 
Lord Pembroke wußte nicht 
blos ſelbſt zu eſſen, er verſtand Anderen ſeinen Geſchmack und ſeine 
culinariſche Richtung einzuflögen. Er war, ſagte man ſchon vor 
zwanzig Jahren von ihm, ein Grandſeigneur im antiken Style. Das 
Großartige berrſchte in jeder Beziehung bei ihm vor. Er hatte viel 
Aehnlichkeit mit dem Grafen von Pototzki, beſonders in Betreff des 
Dienſtes an feinem Tische. Beide ließen ſich immer ein Diner double 
a la francaise auftragen. Die Braten kamen ganz auf den Tiſch, 
wurden dort zerſchnitten, heiß präſentirt und verzehrt. Angebrochen 


oder nicht, kehrte das Doppelentree in die Küche zurück, wo es auf 


glühende Platten geſteckt wurde u. ſ. w.“ 

Reizendes Portrait, welches mich an einen anderen culinariſchen 
Charakter erinnert. Ich finde ihn in einem Buche, welches vor etwa 
zwanzig Jahren erſchien, und die Küche und das Kochen mit fo lie: 
benswürdiger Hingebung und Naivetät beſchrieb, wie es nur irgend 
ein Theater⸗Enthuſiaſt mit dem Theater thun kann. Das Buch iſt 
Jules Janin dedicirt, welchen der Autor an die Spitze der „geiſtvollen 
Gaſtronomen“ ſtellt, nicht etwa „wegen feiner wenig aufgeklärten 
Gourmandiſe, ſondern wegen ſeines guten Willens, ſeines Eifers, auch 
in der Kunſt etwas zu leiſten, welche die Lieblingsbeſchäftigung aller 
großen Männer des Univerſums ausgemacht hat.“ Von einem ganz 
vollkommenen Gourmand haben wir eigentlich nur ein einziges Por⸗ 
trait, was ich ſofort liefern will: „Er war achtzig Jahre und gerade 
in dieſem Alter die wichtigſte Perſon des Continents. Er genoß eine 
prächtige Geſundheit, die er nur einer gewiſſen unwandelbaren Ueber⸗ 
zeugung verdankte, daß nämlich nur allein eine geſunde und wohlſtu⸗ 
dirte Küche ſchweren Krankheiten vorbeugt. Alle Morgen ließ er ſich 
von ſeinem Koch oder Hausmeiſter den Küchenzettel vorlegen. Es war 
der des Diners, ſeiner einzigen Mahlzeit. Des Morgens, ehe er an 
die Arbeit ging, nahm er nur drei Taſſen Camillenthee. Beim Diner 
aß er mit Appetit Suppe, dann Fiſch, dann ein Fleiſchgericht, in der 
Regel Kalbsnieren oder Hammelcotelettö oder Huhn, dann Braten. 
Zwiſchen dieſen Gängen aß er Spinat, Artiſchoken, Eier und friſche 
Gemüfe, nebenbei Confituren, Aepfel und eingemachte Pflaumen. Das 
Deſſert rührte er ſelten an. Er trank nur ausgezeichneten Bordeaux, 
wenig mit Waſſer verſetzt, und etwas Xered, Nach dem Diner nahm 
er ein Glas Malaga. Im Salon präſentirte ihm ſpäter der Hans⸗ 
meiſter eine große Taſſe, welche der Fürſt ſelbſt mit Zuckerſtücken an⸗ 
füllte, worauf Kaffee darauf gegoſſen wurde.“ 

Das Original dieſes Portraits iſt der Fürſt Talleyrand. 


Nom nud Jeruſalem, die letzte Nationalitäts⸗Frage. 
Briefe und Noten von M. Heß. a ar 
Unter diefem Titel iſt vor einigen Tagen bei Eduard Wengler in Leipzig 
ein Buch erſchienen, deſſen Inhalt ganz geeignet iſt, auf ſo Manchen anregend, 
und auf Viele aufregend zu wirken. Die Gedauken des Verfaſſers ſind vielleicht 
vereinzelt von Dem und Jenem ſchon, gedacht worden; aber die Schärfe, Con⸗ 
ſequenz und Kühnheit, mit der ſie hier auftreten, die Verbindung zugleich mit 
einer Weltanſchaunng, aus der ſie ſich als einfache Folgerungen ergeben, machen 
aus ihnen durchaus originelle und neue. — Nicht minder giebt die Briefform, 
die ſonſt nur für ſentimentale Expektorationen die geeignete Faſſung bildet, die⸗ 
ſen die Sentimentalität nicht grade begünſtigenden Gedanken einen Schliff, der 
die Herbigkeit derſelben milderk. — Vielleicht iſt es nöthig, bevor wir auf den 
Inhalt derſelben eingehen, in Erinnerung zu bringen, daß der Verfaſſer dieſer 
Schrift derſelbe iſt, der in den vierziger Jahren, nicht ohne Erfolg, wie man 
weiß, die ſoziale Frage in der deutſchen Literatur zuerſt in Anregung brachte, 
die „Rheiniſche Zeitung“ begründete, den „Geſellſchaftsſpiegel“ herausgab, und 
ſchon in der vormärzlichen Zeit vor der vaterländiſchen Sicherheitspolizei im 
Auslande Sicherheit ſuchen mußte. — Ueber dieſe und andere perſönliche Be⸗ 
ziehungen giebt uns die Schrift ſelbſt manche neue intereſſante Aufſchlüſſe, die 
skin unberührt laſſen müſſen, um den eigentlichen Kern derſelben heraus: 
zuſchälen. 
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bout, Nevers, Riom, Clermont, Ferrond, Moulins, Bourges und 
Vichy. — Der Herzog Etienne Denis Pasquier, Mitglied der franz 
zöfifchen Akademie, ehemaliger Kanzler von Frankreich, ehemaliger 
Präſident der Pairskammer und ehemaliger Miniſter, geboren am 
22. April 1767, iſt heute geſtorben. Derſelbe war ſchon ſeit längerer 
Zeit paralyſirt und konnte nicht mehr gehen. Pasquier war unter 
dem erſten Kaiſerreich Polizeipräfekt. 


Großbritannien. AR 

L. C. London, 5. Juli. [Parlamentsverhandlungen am 4. Juli.] 
Im Unterhauſe frägt Mr. Griffith, welche Fortſchritte Lord Hobart 
und die türkiſche Anleihe⸗Commiſſion mit der Tilgung des Papiergeldes in 
Konſtantinopel gemacht hätten, und knüpft hieran kritiſche Bemerkungen über 
die türkiſche Finanzwirthſchaft und die unweiſe bewaffnete Einmiſchung der 
Türkei in Montenegro und Serbien. Mr. Layard erwidert, er fühle keinen 
Beruf, dem ehrenwerthen Gentleman in ſeinen Abhandlungen über die tür⸗ 
liſchen Finanzen zu folgen, da er nicht türkiſcher Schatzkanzler und für den 
Stand der türkiſchen Staatskaſſe in keiner Weiſe verantwortlich ſei. So 
viel er wiſſe, denke die türkiſche Regierung nicht daran, irgendwo neues Ge⸗ 
biet zu erobern, und weder in Serbien noch in Montenegro habe ſie irgend 
einen Vertrag oder ſonſtige Verbindlichkeit gebrochen. Die Correſpondenz 
über Serbien eigne ſich nicht zur Vorlage. Die türkiſche Regierung habe 
einen ihrer ausgezeichnetſten Staatsmänner nach Belgrad . um, in 
Verbindung mit den Vertretern der anderen Mächte, den Grund der neuli⸗ 
chen Vorgänge zu erforſchen. Bevor die Unterſuchung zu Ende gediehen 
und Ihrer Maj. Regirung im Beſitz aller Fakta iſt, laſſe ſich über den Fall 
keine Meinung ausſprechen. Aehnlich verhalte es ſich mit der Tilgung des 
Papiergeldes in Konſtantinopel. Ueber den Fortgang eines ſolchen Unter⸗ 
nehmens könne man keine Berichte von Tag zu Tag erwarten, er höre nur 
im Allgemeinen, daß der Tilgungsplan ſeinen Zweck zu erfüllen verſpreche. 
— Alles Andere ſind Converſationen über verhältnißmäßig untergeordnete 


Dinge. 
Nuſtland. 

Petersburg, 1. Juli. [Der offizielle Artikel über 
die Feuersbrünſte.] Die Hoffnung, welche wir gleich nach den 
erſten Feuersbrünſten und ſeitdem wiederholt ausgeſprochen, daß 
nämlich Kaiſer Alexander ſich durch die Miſſethaten einiger Hitzköpfe 
nicht wird in reaktionäre Bahnen zurückdrängen laſſen, wird heute in 
erfreulicher Weiſe beſtätigt. In einem langen halboffiziellen Artikel er⸗ 
klärt das „Journal de St. Petersbourg“ gegenüber den falſchen Deu⸗ 
tungen, zu denen die jüngſten ſtrengen Maßregeln dem Auslande An⸗ 
laß gaben, daß der Regierung Nichts ferner liege, als die Abſicht, den 
Weg der Reformen, welcher ſeit dem Regierungsantritt des Kaiſers 
betreten wurde, zu verlaſſen. Es ſei wohl wahrſcheinlich, daß Bosheit 
Schuld an den jüngſten Bränden habe, aber erwieſen ſei noch nichts. 
Verbrechen dieſer Art ſeien überhaupt ſchwer zu konſtatiren. Die Re⸗ 
gierung habe vor Allem die Pflicht gehabt, für die Verunglückten zu 
ſorgen; dies ſei geſchehen, dann mußten Vorſichtsmaßregeln ergriffen 
werden. Aber man dürfe ſich über deren Charakter nicht täuſchen. 
„Das Publikum war zu ſehr gewohnt, ſich der Wachſamkeit der Stadt⸗ 
polizei zu überlaſſen. Die Behörde kann aber nicht Alles allein thun, 
ſie muß unterſtützt werden. Dies war der Hauptzweck der ergriffenen 
Maßregeln, namentlich die Eintheilung der Stadt in drei Militärkreiſe. 
Es war wichtig, das Publikum zu beruhigen, nachdem es durch über⸗ 
triebene Gerüchte erſchreckt worden; man mußte die Böswilligen ab⸗ 
ſchrecken und einen thätigen Impuls den Vorſichtsmaßregeln geben, 
für welche die Behörde der Unterſtützung der Privaten bedarf“. Der 
Artikel zieht den politiſchen Charakter der Brandſtiftungen in Zweifel 
und frägt polemiſirend gegen die ausländiſchen Blätter, ob man dieſen 
Charakter in den Folgen oder in den Urſachen dieſer Unglücksfälle ſuchen 
wolle. Im erſteren Falle konnte alle Welt ſich von den Gefühlen 
überzeugen, welche in den Maſſen gegen die Brandſtifter herrſchten, 
Die Urſachen ſeien aber noch gar nicht konſtatirt. Wenn man trotz⸗ 
dem ſie als politiſche betrachte, ſo ſei dies dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß revolutionäre Schriften ins Land kamen, welche zuerſt nur die Be⸗ 
hörden angriffen, fpäter aber Mord, Raub, die Abſchaffung der Fa⸗ 
milie, der Ehe, des Erbrechtes, die Vernichtung aller Grundlagen, auf 
welchen die Geſellſchaft ruhe, verlangten. Die traurigen Ereignifje der 
letzten Wochen haben nur dazu beitragen können, die Bande zwiſchen 
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Der Verfaſſer tritt in dieſer Schrift als Jude auf. — Die Frage der 
Kreuzzeitung würde lauten: Iſt er orthodoxer, oder Reformjude? Ein Drittes 
giebt's nicht. — Aber der Verfaſſer glaubt nicht nur an eine dritte Möglich: 
keit, ſondern will von dieſer drüten Möglichkeit grade die Wirklichkeit fein, 
Offenbarungsgläubig, hat er doch nicht den Offenbarungsglauben der Orthodoxie; 
die Offenbarung des Gottesgeiſtes im Menſchengeiſte hat für ihn nur naturas 
liſtiſchen, keinen ſupernaturaliſtiſchen Sinn. So dürfte ihn wohl die Orthodoxie 
zurückweiſen mit ſeiner ſpinziſtiſchen Lehre von der heiligen Natur und der hei⸗ 
ligen Geſchichte. Aber er vergiebt ihr's nicht; denn ihr gehört fein Herz, nicht 
ihrem Antipoden, der Reform. — Doch, wie, fragſt du, mein Leſer, iſt dieſer 
Herzenszug vereinbarlich mit jener Schärfe, Konſequenz und Kühnheit der De⸗ 
duktion, von welcher im Eingange geſprochen worden? — Nun, die Antwort, 
die hierauf gegeben werden muß, ſcheint auf den erſten Anblick ganz wie ge: 
ſchaffen dazu, die Kreuzzeitung zu entzücken und fo manche vorgeſchrittene Inden 
außer ſich zu bringen. Der Verfaſſer iſt nationaler Jude. Das Wort iſt 
heraus: nationaler, patriotiſcher Jude. — Heß, ein altbewährter 
Kämpfer für Freiheit, und mehr noch für Gleichheit, giebt den Judenfeinden, 
ſo ſcheint es, die ſchärfſten Waffen gegen die Gleichſtellung der Juden in die 
Hand, indem er freimüthig bekennt: Die Juden ſind eine eigene Nationalität, 


1 1 


eine eigne Race. Freilich fügt er hinzu: eine höchſt begabte Race, deren Genie 


eine Literatur hervorgebracht hat, die von der geſammken geſitteten Menſchheit 
als eine heilige verehrt wird und verehrt zu werdeu verdient, eine Race, die 
immer die Initiative hatte, wo es ſich um die religiös⸗ſittliche Fortbildung der 
menſchlichen Geſellſchaft handelte, und deren Rolle in der Weltgeſchichte noch 
nicht zu Ende iſt, wenn ſie es verſteht, den heiligen Geiſt, der ihre Väter be⸗ 
ſeelte, wieder in ſich wach zu rufen durch eine nationale Wiedergeburt, welche, 
wie nach der Erlöſung aus dem egyptiſchen und babyloniſchen, fo auch am Ende 
des dritten und letzten Exils, „zugleich eine Befreiung und eine Befruchtung 
des nationalen Genius“ ſein werde. — Man kann denken, wie wenig er bei 


ſolchem Streben „die Reform: und Kulturjuden“ in Affektion genommen, die 


grade das, meint er, ſich zur Aufgabe geſtellt haben, jeden Gedanken an die 
nationale Wiedergeburt der Juden Preis zu geben, um dafür die „Emanzipation“ 
einzutauſchen, ganz ſo, wie ſie ſich früher gegen die Verleugnung ihres National⸗ 
kultus „das Zeugniß der Reife für Staatsſtellen in einem Taufſchein“ einhan⸗ 
delten. In beiden Fällen, meint der Verfaſſer, ſei der Verrath an der eignen 
Nation gleich verwerflich und — gleich fruchtlos. Denn am Ende bleibe der 
Jude doch immer Jude, der getaufte, wie der ungetaufte. Vergebens ſetze der 
moderne deutſche Kulturjude dem modernen deutſchen Judenhaß, der kein Fana⸗ 
tismus mehr, ſondern nur noch Racenantagonismus fei, fein „geographiſches und 
philoſophiſches Alibi“ entgegen. „Nehmt tauſend Masken an,“ ruft der Ver⸗ 
faſſer ſeinen gebildeten Stammesgenoſſen zu, „verändert Namen, Religion und 
Sitte, und ſchleichet Euch incognito durch die Welt, damit man Euch den Juden 
nicht anmerke: jede Beleidigung des jüdiſchen Namens trifft doch Euch mehr, 
als den ehrlichen Mann, der ſeine Solidarität mit ſeiner Familie eingeſteht und 
für ihre Ehre einſteht!“ . 
Heß meint keineswegs den Feinden der Emanzipation eine Waffe zur Bes 
kämpfung derſelben mit ſeinem Buche an die Hand gegeben zu haben. Der 
Staat, der auf der Höhe der politiſch⸗ſozialen Bildung ſteht, frage nicht nach 
der Race des Bürgers. Hier ſei vielmehr, wer im Lande wohne, oder gar da⸗ 
rin geboren ſei, und ſeine Bürgerpflichten erfülle, eo ipso Staatsbürger. „In 
Deutſchland freilich nicht“, beeilt er ſich hinzuzufügen. „Hier ſoll der eingebür- 
gerte, ſeit Jahrhunderten anſäßige Jude erſt feine Race, feinen Stamm, feine 
geſchichtlichen Erinnerungen, ſeinen Typus, ſein Temperament, ſeinen Charakter 
verleugnen, um ſich — des Staates? nein, um ſich eines Volkes würdig zu 
zeigen, das es nie zum modernen Staatsleben bringen wird, wenn es nicht 
feine naturwüchſigen Racenvorurtheile überwinden kann.“ - 
Zur Abwehr jubenfeindlicher Conſequenzen aus dem national-jüdiſchen Stand, 
punkte ſpricht ſich der Verfaſſer ſchon von vornherein mit großer Keckheit aus⸗ 
wie er überhaupt weniger feinen Standpunkt gegen Feinde vertheibigt, als viel⸗ 
mehr dieſen Letztern hart zuſetzt; er iſt weniger Advokat, als öffentlicher An⸗ 


D a 


| 1644 
zu zeigen, in den fie ſtürzen würde, wenn ſie ſich durch gefährliche Uto⸗ obne Erfolg 534; in Breslau, mit Erfolg 35, ohne Erfolg 95, zuſammen 
bien verleiten ließe, die Autorität zu ſchwächen, welche e zu 050. Die Zahl der Selbſtmorde arge von dieen 30 in Breslau. 
ihrer Erhaltung und verantwortlich für ihre Sicherheit fei. „Darum Von den Letzterrn waren im Regierungs⸗Bezirk Breslau 159, Liegnitz 165, 
halten wir für überflüffig, die verſchiedenen Konjekturen zu wid { Oppeln 112. Die Zahl der getauften Kinder, deren Väter katholiſch ſind, 
welche man di 6 1 3 erlegen, betrug 420 Knaben und 469 Mädchen, in Summa 889; und zwar in 

an die ange liche Abſicht der Regierung knüpft, die ſeit | Breslau 167 Knaben und 104 Mädchen. Unter den 50,585 Geburten wa⸗ 
der Thronbeſteigung Sr. Majeſtät betretenen Wege zeitweiſe oder gar ren 7829 uneheliche; in Breslau unter 2392, 573 uneheliche. 
definitiv zu verlaſſen und die begonnenen Reformen aufzugeben.“ — = Den Beſitzer eines Inſtitutes für Glasmalerei, Herrn Adolph Sei⸗ 
„Wir ſuchen vergebens — heißt es weiter, und dies bezieht ſich auff ler, Neue⸗Taſchenſtraße Nr. 5, iſt in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die⸗ 
gewiſſe Leute, die gerne den Reformen der letzten Jahre das jetzige ſen Kunſtzweig von Sr. königl. Hoheit dem Kronprinzen das Prädikat eines 
Unheil aufbürden — wir ſuchen vergebens, welche Gemeinſchaft man . beigeleat 565 ihm geſtattet worden, das kronprinzliche 
zwiſchen dieſen Reformen und den verbrecheriſchen Verſuchen einiger al ee ffizi 
Uebelthäter finden kann. Das Geſetz wird die Schuldigen, wenn es] Giſenb. . 1 Hat ee e Pie 
1 Eiſenbahndienſtes an die koͤnigl. Niederſchl.⸗Märkiſche Bahn comman⸗ 


der i >; 5 i 
deren giebt (sil y en a) fireng bestrafen, aber dieſe nothwendige dirt. Wie man hört, find die Aussichten, welderfic den Beteiligten 


Strenge darf nicht einen Augenblick das patriotiſche Streben Sr. Ma⸗ 5 f Past 15 2 h 
ische Sr. d 2 x 
. das . innere Organiſation des Reiches den 1 b P 8 
zupaſſen „ eee . der ruſſiſchen Geſellſchaft an- neuerer Zeit nicht unerhebliche Gehaltsabzüge erleiden ſollen. So if 
Folge der lezten Ereigniſſe in heil beftätigen, daß die natürliche kürzlich den Schaffnern, die auf den Stationen im Büreau oder Gü⸗ 
Fürſten und des are 1 5 1 Zutrauen des ter⸗Expeditionen beſchäftigt find, die Kleinigkeit von 5 Thlr. monat: 
Man ſagt mir, der vorſtehende Artie habe 5 Kreiſen lich gatzogen worden, die fie bieher ale Eniſchädigung für die ipnen 
die er doch eigentlich berechnet war, den diplomatiſchen, nicht = 5 auf fonft zuſtehenden Reife: und Meilengelder erhielten. Der niedrigſte 
Eindruck gemacht. Man verargt 28 er Nen n 10 5 an eften Schaffnergehalt beträgt 14 Thlr. monatlich, erböht fid) aber durch jene 
fagen der ausländiſchen Preffe die Uebert 165 8, daß fie jetzt fo zu Diäten für die Beamten im Fahrdienſt bis auf circa 20 Thlr. Nun 
ſie ſich ſelbſt im erſten Schreck g 75 15 nn Laſt legt welche ſind gerade die älteſten und tüchtigſten Schaffner zu den Güter⸗Expe⸗ 
recken zu Schulden kommen ließ. Ein ſon⸗ ditionen und anderen Stationsabtheilungen commandirt, wo fie eine 


derbare i 
r. Zufall fügt es übrigens, daß gerade an dem Tage, da das conſſante Thätigkeit zu üben haben, und dennoch ſollen ſie nach dem 


Organ d iniſteri f 
Aber. ae ee or Sage as Verficherungen | neueften Reglement mit einem geringeren Honorar zufrieden fein, als 
Oecrete veröffentlicht, d fi die „Nordische Poſt“, zweilipre auf Reifen befindlichen Collegen. Die Maßregel ftcht keineswegs 
Das eine verfügt nä u: Inhalt ich ſchon geſtern mittheilen konnte.] vereinzelt da, fondern hängt mit dem neueften Sparſyſtem des Mini: 
des 3 D 10 9 15 Kaifers a Unterdrückung] ſſeriums zuſammen, welches einen bezüglichen Plan unter den reſp. 

ci edacteur, Herr Akſakow, mehrmals | Verwaltungs⸗Organen eirculiven läßt. Aeußerem Vernehmen nach ift 


egen die Cenſurregeln > i i jeni 
air Urfach N 10 0 ſich vergangen habe; das andere Dekret giebt ein Verſuch derjenigen Beamtenklaſſen, die von den angedeuteten Gr: 
e an, ſondern verhängt blos die achtmonatliche Suspenſton i ) ü 
des allerdings rothſozialiſiſchen „Sowremenik“ und feines Geſinnungs⸗ ſparungen aufs empfindlichſte berührt werden, ſich beſchwerdeführend 
genoſſen „Ruski Slovo“. Di 4 S 99° und mit der Bitte um Abhilfe an das Haus der Abgeordneten zu 
Minifter 155 a und des ee ee auf es det | menden, von einem biefigen Verwaltungs⸗Chef inhibirt worden. 
8 3 3. . [TTaubſtummen⸗Anſtalt.] Der heutige Nachmittag ſah die weiten 
5 = — Räume der Taubſtummen⸗Anſtalt in einem Maße, wie dies früher noch nie 
* in ial 3 it der Fall geweſen, von Hieſigen und Fremden gefüllt, welche gekommen wa⸗ 
0 Zi — £ und. 2 0 der 1 55 dr Zöglinge 7 175 mit 8 Mühe war 
5 5 es den nach? r Kommenden möglich, ein schen zu finden und es zu 
1 en 8. Juli. [Tagesbericht.] behaupten, u are bnd Aufopferumg. Der . de 
— Wie wir hören, iſt der Anfang der gro lferi putationen des Magiſtrats und der tadtverordneten, der Hr. Polizei⸗Präſt⸗ 
Freitag den 18. Juli Ba fang großen Schulferien auf dent, viele Geiſtliche, darunter auch der Superintendent Biehler aus Canth, 
N Statiſti ee batten in der einen Hälfte des Prüfuugs⸗Saales ſich zuſammengefunden, 
8 . [Statiſtiſches.] Das kirchliche Amtsblatt für den Gonfiftorial: während Damen und Herren aller Stände die andere Hälfte drückend füllten. 
45 = Schleſiens bringt in ſeiner neueſten Nummer einen ſtatiſtiſchen Bes | Die Nebenpartien wurden von ehemaligen, jährlich ſich mehrenden Zöglingen 
4 cht über die Zahlenverhältniſſe der Evangeliſchen unſerer Provinz aus der Anſtalt eingenommen. Den Anfang der Prüfung machten Bemerkungen 
a. Jahre 1861, aus welchem wir Folgendes entlehnen. Die Zahl der zur des Oberlehrers der Anſtalt, Hrn. Scholz, zur Situation über den Zweck 
1 gehörenden und in 51 Diöcefen lebenden Perſonen betrug im und das Ziel des Unterrichtes der Taubſtummen. Hieran ſchloß ſich die 
ar. Im 9,903, und zwar im Reg.⸗Bez. Breslau mit 18 Diöcefen: | Vorführung der erſten Stufen dicjes Unterrichtes, die Erzeugung und Auf⸗ 
275 bi m 1 Bez Lie gnib mit 28 Didcefen: 777,613; im Reg.⸗Bez. zeichnung von Lauten, von Silben, Wörtern ꝛc. Die Schüler zeigten, ob: 
aan: in mit ibceſen: 96,855. Die Dibeeſe Breslau zählt: 103,612 gleich erſt kurze Zeit in der Anſtalt, bereits eine tüchtige Fertigkeit und un: 
ee 211 und und zwar, St. Eliſabet, St. Maria Magdalena, Bern⸗ verkennbaren Eifer. Der weitere Fortgang des Unterrichtes wurde durch die 
er n und Elftauſend Jungfrauen mit den eingepfarrten Ortſchaften:] Prüfung der Herren Henſchel und Kloſe gezeigt. Jener beſprach die auf 
„040, 24,733, 18,980 und 9679. Die Parochien zu St. Salvator: 9033; einigen Karten dargeſtellten Dinge, dieſer knüpfte an ein Leſeſtück, das ziem⸗ 
Cbriſtophori: 1376; Doms lau: 5516; Herruprotſch: 1973; Riem⸗ lich verſtändlich vorgetragen worden war, Uebungen im Denken und Spre⸗ 
berg: 2082 und Schwoitſch: 1200 Seelen. Die Confirmandenzahl bes chen, wobei der Stoff des Leſeſtückes nicht nur zu ſprachlichen Fragen, ſon⸗ 
trug: 15,372 Knaben und 15,474 Mädchen, und zwar in Breslau: 650 dern auch zur Betrachtung des Sündhaften der Thierquälerei Veranlaſſung 
Knaben und 582 Mädchen, in Summa: 30,846. Convertiten waren] bot. In der von dem Oberlehrer geprüften Religion zeigten die Kinder 


und zwar Confirmanden: 162 Knaben und 238 Mädchen; Erwachſene: 103 nicht nur Einſicht in die bibliſche Geſchichte und die Glaubenslehren, ſondern 
männliche und 145 weibliche, zuſammen 648 Perſonen; davon in Breslau: auch ein ungekünſteltes Ergriffenſein von der Bedeutung der vorgetragenen 


23 Knaben und 28 Mädchen; Erwachſene: 14 männliche und 30 weibliche | Lehren. Beim Rechnen, geprüft durch Hrn. Arndt, löften fie ziemlich ſchwie⸗ 


erfonen. Judentaufen haben 9 ftattgefunden. Dahingegen hat unter den rige Aufgaben mit Verſtändniß und Fertigkeit, wie ſie in der Geographie 
ebertritten zu anderen Gemeinſchaften auch einer zu den Juden ſtatt⸗ und Naturgeſchichte, von den Herren Kloſe ung Lein eführt, dich air 
gefunden. — Rück⸗ reſp. Uebertritte zur Landeskirche fanden von Lu⸗ bewandert zeigten. Mit lebhaftem Intereſſe folgte die zahlreiche Verſamm⸗ 
iberanern: 69; von Freien Gemeinden: 41; von kathol. Diſſiden⸗ lung, aus deren Mienen der Beobachter nicht ſelten lebhaften Beifall über 
ten: 94 und zwar von den Letzteren 21 in Breslau, zuſammen 247, ſtatt. die Leiſtungen zu erkennen vermochte, den einzelnen Unterrichtsgegenſtänden, 
— Uebertritte zu den Lutheranern: 52; zur kath. Kirche: 29; und zu an welche ſich das Maßnehmen zu Kleidern ꝛc. durch die weiblichen Zöglinge 
den Diſſidenten: 166 und zwar 9 2 Letzteren 119 in Breslau. Von anreihete und wobei Fräul. Regent ihr Lehrgeſchick ebenſo zeigte, wie die 
12,861 getrauten Paaren kommen 840 auf Breslau: darunten 267 Miſch⸗ Erfolge derſelben an den ausgelegten weiblichen Handarbeiten von der ver⸗ 
Ehen und zwar 197, wo die Männer und 70 wo die Frauen katholiſch find. ſchiedenſten Gattung ſichtbar wurden. Einem Schlußworte des Oberlehrers 
* waren 1613 Miſchehen und zwar 1264, wo die Männer und an die ausſcheidenden Zöglinge folgten Turnübungen unter Leitung des 

9 wo die Frauen katholiſch find. Süß neverſuche waren mit Erfolg 516; J Hrn. Arlt. Möchte die Anſtalt, wie fie ſich der fortgeſetzten Theilnahme 


kläger. „So zeitgemäß“, heißt es in der Vorrede nach einer kurzen, kernigen [Das allgemeine deutſche Schützenfeſt.] 
Motivirung der jüdiſchen Nationalitätsfrage, „ſo zeitgemäß aber die jüdiſche] der „Officiellen Feſtzeitung für das allgemeine deu 
Nationalitätsfrage dem unbefangenen Beobachter, fo unzeitgemäß muß fie den furt a. M.“ erſchienen. Das von derſelben mitgetheilte Verzeichniß der bis 
Eulturjuden in Deutſchland erſcheinen, wo der liberale wie der reaktionäre Ju- zum J. Juli angemeldeten Schützen enthält die Namen von 395 deutſchen 
denfeind zur Beſchönigung feines Judenhaſſes auf den unterſchied zwiſchen der Orten und die Zahl von zufammen 3401 Schützen. Das lange Verzeichniß 
jüdiſchen und germaniſchen Race hinweist, — in Deutſchland, wo die jüdiſche der Chren- und Preisgaben aus allen Theilen Deutſchlands weiſt meiſtens 
Nationalität das letzte Argument zu fein ſcheint für die Verweigerung von po: | Geldſummen und ſilberne Geräthe auf. Von den ſchweizer Schützen, welche 


ütiiſchen und bürgerlichen Rechten, die man von ganz andern Bedingungen, als als Gälte Theil nehmen werden, haben ſich 631 angemeldet. Die Feſtzeitung hat 


der Uebernahme aller bürgerlichen und politiſchen Pflichten abhängig macht, — einen Bericherſtatter in die Schweiz geſandt, welcher die ganze Fahrt der 
in Deutſchland, wo die Juden ſeit Mendelsſohn, trotz ihrer lebhaften Betheili-] Schweizer beſchreiben wird. Dem en Bericht über die Feſtlocalitäten ift 
gung an deutſcher Cultur und Sitte, tros der Verleugnung ihres Nationalcul: | Folgendes zu entnehmen: Zu den Feſtbauten wurden verwendet: 312,000“ 
kus, teog aller Bemühungen, ſich zu germaniſiren, vergebens die politische und Sol, wovon 117,000“ Rundholz und 195,000“ geſchnittenes Holz. Bezogen 
ſoziale Gleichſtellung mit ihren deutſchen Brüdern anftreben! — Was nicht der wurden dieſe Hölzer aus Oberfranken, Thüringen, Böhmerwald, Böhmen, 
Bruder vom Bruder, nicht der Menſch vom Menſchen erlangen konnte, das | Starenberger-See, Tegern⸗See, Kempten, Lindau, Würtemberg, Kinzig⸗ und 
Volk wird's vom Volke, die Nation von der Nation erringen. Es kann keinem Murgthal, Oberrhein und Neckar. An Diehlen (Brettern) wurden verwendet 
Volke gleichgültig fein, ob es im legten europäiſchen Freiheitskriege ein Volk 53,000 Stuck oder 580,000 [ und bezogen aus dem Speſſart, Franken, 
zum Freunde, oder zum Feinde haben wird.“ g : Böhmen, Starenberger⸗See, Tegern⸗See, Kempten, Lindau, Würkemberg, 

In dieſer Beziehung muß beſonders auf den vierten und fünften Brief, Kinzig⸗ und Murgthal, Neckar und Oberrhein. Die Anzahl der verbrauch⸗ 
ſowie auf ein Kapitel des Epilogs, „ein Stück Geſchichte des deutſchen Volkes“ ten Nigel iſt 1,570,000 Stück. Hundert und zwanzig Zimmerleute waren 
überſchrieben, aufmerkſam gemacht werden. Der Verfaſſer fagt hier, nicht vom Wochen lang mit dem Aufſchlagen der Gebäulichkeiten beſchäftigt. Die Feſt⸗ 
jüdiſchen. ſondern vom ſozial demokratiſchen Standpunkte aus unſern verſchiede⸗ halle bildet mit der Küche ꝛc. den nach Oſten, dem Dorſe Bornheim zuge⸗ 
nen politiſchen Parteien Wahrheiten, die ihnen in dieſer Form wohl noch nicht] kehrten Theil der Gebäulichkeiten. Sie bildet ein 410, langes und 164“ 
geſagt worden ſind. 5 Eier 5 breites Kreuz, innen mit geſchmückten Säulen und Gallerien verſehen und 
ooch am ſchärfſten geſchliffen find unſtreitig die Waffen, mit welchen er die vermag etwa 5000 Menſchen aufzunehmen. Dem Haupteingange gegenüber 


ſen, was fie ſelbſt, nach feiner Anſicht, vom Judenthume nach ftehen laſſen faßt gegen 200 Tiſche & 20 Perſonen und 400 Bänke. In dieſen Rärmlich⸗ 
chten: „Den Schatten eines Skeletts“. Einige Säge aus dem Briefe, der] keiten finden Verwendung: 1 Buchhalter, 40 Caſſabeamte, 5 Controleure der 
dieſem Thema gewidmet iſt, mögen die Polemik des Verfaſſers gegen die Re⸗] Lieferungen, 1 Hausmeiſter, 1 Kellermeiſter, 1 Oberkellner, 13 Sectionschefs, 
form kennzeichnen. en l 135 Aufwärter, 65 Küferkellner, 5 Köche, 10 Kochfrauen, 24 Trancheurs, 
„Die Beſtrebungen unſerer Religions reformatoren liefen darauf hinaus, aus] 100 Mädchen für Gemüſe⸗ und Geſchirrreinigen, 16 Bierburſchen, 10 Tag: 
dem ebenſo nationalen wie humanen Judenthum ein zweites Ehriſtenthum nach löhner, 16 Gehilfen für Conditorei und Gefrorenes, 10 Gehilfen der Gas⸗ 
rationaliſtiſchem Zuschnitte zu machen, einen um fo überflüſſigeren Doppelgänger, | anſtalt, 2 Ausläufer, 2 Portiers. Zuſammen 457 Perſonen. Das Geſammt⸗ 
als das Original ſchon rettungslos an der Schwindſucht darniederliegt. — Das] Handwerk der frankfurter Metzger liefert täglich 4 ſchwere Ochſen und je 25 
Chriſtenthum, welches aus den Gräbern der abgeſtorbenen alten Nationen her: | Stuck Hammel, Kälber oder Schweine; das der Bäcker 16,000 Stück Kreu⸗ 
vorgewachſen iſt, mußte vom nationalen Leben abſtrahiren. Eben deshalb muß Ken 1000 Stück Dreipfundlaibe Brodt. Die Fiſcher liefern Salm, 
es an dem unverſöhnten Gegenjage der Vereinzelung und Verallgemeinerung Aal, Hecht, und Karpfen. Herr Conditor Knecht 400 Stück große Obſt⸗ und 
ſo lange kränkeln, bis es unter den zu neuem Leben erwachten Völkern durch] Bisquittorten. Herr Chriſt. Enders theilweiſe mehrere hundert Tauben, 
einen nationalen Geſchichtscultus erfegt wird, von welchem das Judenthum allein | Hähne, Enten, Gänfe; ebenſo Wild. Friſche Butter kommt alle Morgen von 
das Geheimniß und den Schlüſſel hat. Die „Religion der Zukunft“, von wel⸗ Würzburg; 4500 Maß Milch von der Wetterau; 20,000 Stück Eier find 
cher einige Phitofophen des vorigen Jahrhunderts und ihre heutigen Nachbeter von München feſtbeſtellt und ebenſo ſind 20,000 Stück in Reſerve. Ganze 
der Sg haben, wird weder eine Parodie des heidniſchen Naturkult us, noch Wagenladungen von Kartoffeln, Salat, feinen Gemüjen und Suppengewür⸗ 
ener Schatten des neuchriſtlichen und neujüdiſchen Skeletts fein, der in den] zen beſorgen die großen Höckerinnen von Frankfurt und Bornheim, die 
Köpfen unſerer Religionsreformatoren als lichtfreundliches Geſpenſt umgeht.] Frauen Schreiber, Lehner, Heiſter und Rüſch. Das Bier, etwa 1500 Ohm, 


1 5 e e angreift. Von ihnen will er offenbar nur übrig] befindet ſich die Rednerbühne und der Stenographentiſch. Die weite Halle 


— 


Jede Nation muß vielmehr ihren eigenen Geſchichtscultus haben; jedes Volk liefern die Herren Schwager und Henrich. Für die Keller haben zu liefern: 


muß, gleich dem jüdiſchen, ein Volk Gottes werden ““.. Peter Arnold Mumm in Frankfurt 60,000 Flaſchen 1859 r Deidesheimer, 
„Das Judenthum müßte in der That, gleich dem Chriſtenthum, in Folge als Schützenwein, 2000 Flaſchen 18581 Johannisberger, eigenes Wachsthum, 
der Aufklärung ſich auflöfen, wenn es nicht mehr, als eine dogmatische Religion, 5000 Flaſchen 1848: Bordeaur; G. H. Mumm u. Comp. in Rheims 5000 
wenn es nicht ein national⸗humanitärer Geſchichtscultus wäre. Die jüdiſchen Flaſchen Fleur de Sillery; H. H. Bruder in Frankfurt 10,000 Flaſchen 
Reformatoren, die noch in einigen deutſchen Gemeinden ihre theatraliſchen Vor⸗] J858r Forſter, und Manskopf⸗Saraſin in Frankfurt 5000 Flaſchen 18581 
ftellungen vor leeren Bänken zum Beſten geben, wiſſen aber fo wenig dieſe Marcobrunner. Der tägliche Umſatz dürfte 25—30,000 Flaſchen betragen. 
Bedeutung des Judenthums zu würdigen, daß fie alles, was an die jü⸗ Ohne die beſonderen Illuminationsvorrichtungen für den Feſtplatz bekommen 
diſche Nationalität erinnert, forgfältig aus Lehren und Cultus zu befeitigen | Feſthalle und Küche über 5000 Gasflammen. Die Speiſehalle faßt etwas 
bemüht ſind. Ihnen dünkt ein ſelbſt fabrizirtes Gebet⸗ oder Geſangbuch, wo⸗ über 4000 Perſonen, die zwei Bierlocale auf dem Feſtplatz gegen 1000 Per⸗ 
rin ein abſtrakter Theiemus in Reime gebracht und in Muſik geſetzt iſt, weit ſonen; rechnet man zu dieſen noch die Verpflegung des Dienitperfonales der 
erbaulicher, als die rührenden Gebete in hebräiſcher Sprache, die überall den | Schieß- und Speiſehalle, fo hat die Wirthſchaft für etwa 6000 Perſonen zu 
Schmerz um den Verlust des jüdiſchen Vaterlandes ausdrücken, — Gebete welche] ſorgen, es ift daher begreiflich, daß bei ſolcher Ausdehnung von Diner à part 


die Einheit unſeres Cultus geſchaffen und Jahrtauſende lang erhalten haben, T kereſſante Erſcheinung iſt und eine öffentliche Beſprechung verdient; daß 


d „ 
e W a N wennde wir mit den Reſultaten, zu denen der geiſtreiche Verfaſſer gelangt, nicht 
- 7 5 7 5 . überall einverſtanden ſind, brauchen wir unſern Leſern nicht zu verſichern. 
Wir theilen die Recenſion mit, da das Heß ſche Werk jedenfalls eine ins Die Red. 


> 


ihrer alten Freunde erhalten, recht viele neue ſich gewinnen. Sie zählte be⸗ 


kanntlich am Ende des Jahres 1861 bereits 118 Zöglinge. x 
— [Der Gewerde⸗Verein! beabſichtigt, im Laufe dieſes 
aldenburg zu unternehmen, wo gemein? 


mers eine Excurſion nach W 
nd ein Gewerbetag abgehalten 


ſchaftlich mit den Filialvereinen dortiger Gege 


Som⸗ 


werden ſoll. Der Beſuch der induſtriellen Etabliſſements, wie der Kohlen⸗ 


ſchachte, der Porzellan⸗ und Glasfabriken, 


für die Mitglieder, die ſich der Crcurſion anſchließen. Ein Abſtecher 
den Kulmiz'ſchen Anlagen bei Saarau iſt für fpätere Zeit in Ausſicht 
genommen. 


Einzug. 
des Centra i { 
die Feſtungs⸗ und Fuß-Abtbeilungen aus Grottkau, Neiſſe, 


[ Militäriſches.] Nachde 
beits⸗Commando's der auswärtigen 
waren, um die nöthigen Vorbereitun 
witz, in den Depots ꝛc zu erledigen, ' 
An den äußerſten Linien der Schweidnitzer⸗Vorſtadt 8 
lbahnbofes und weiter hinaus, hatten ſich die reitende en 

weid⸗ 


verſpricht eine lehrreiche Ausbeute 


nach 


m vor einigen Tagen die Vor⸗ reſp. Ars 


nitz, Glaz ꝛc. geſammelt und aufgeſtellt. Als dies geſchehen, wurde 


ankommenden Batterien von der Generalität 1 
8 und der Kapelle der Brigade empfangen, und von Letzterer durch die 


Corp 
Die Mannſchaften ſind größtentheils in den Vorſtädten 


Stadt begleitet. 


einquartirt. 
A lschleſiſches Alterthümer⸗Muſeum.] In der ſehr zah 
beſuchten Sitzung erftattete Herr Regierungs⸗Aſſeſſor Dr. Meigen 
höchſt intereſſanten Bericht ab über eine bei Pramſen, Kr. Brieg, vorge⸗ 


nommene Ausgrabung und die dabei gemachten Funde. 
iſt auf der Reymann'ſchen Karte bezeichnet als 4 niedrige Hügel, 
zwiſchen Pramſen, Schwanowitz und Schönau, 
Oder befinden und kaum 20“ 
eine dünenartige Sandablagerung, ſeit etwa 20 J 


über die Ebene hervorragen. 


Artillerie⸗Abtheilungen hier eingetroffen 
gen auf dem Schießplatze bei Carlo⸗ 
hielt das Gros heute Vormittag jeinen 
„in der Nähe 


n die 


„einem zahlreichen Offizier⸗ 


lreich 
einen 


Die Oertlichkeit 
die ſich 
ziemlich nahe an der 
Dieſe Hügel ſind 
ahren mit Kiefern bepflanzt 


und von allen Seiten als Sandgewinnungsort benutzt. Die Ausgrabung 


fand im Beiſein vieler Perſonen am Zten 
ften Weiſe ftatt, und lohnte reichlich die darauf verwe 


folge in dem Sitzungs⸗Lokale der ſchleſ. Sejellichaft für vaterländiſche 


tur ausgelegt waren. Der Fundort iſt kein abſichtli 


Beſtattungen hergerichteter Platz und darum iſt an eigentliche Tumuli 


zu denken, ſondern ein durch die Oder⸗Ablagerungen zu 


Pfingſtfeiertage in der vorſichtig⸗ 
ndete Mühe, deren Er⸗ 


Kul⸗ 


ch für den Zweck von 


nicht 


fällig entſtande⸗ 


ner. Nach einigen vergeblichen Verſuchen gab ein zu Tage ſtehender Kno⸗ 


chen die Veran 


1 laſſung zur weiteren 0 t 
Auffindung eines ganzen Skelettes, das jedoch jo verwittert w 


Nachgrabung und wurde der Leiter zur 
ar, daß nur 


Bruchſtücke aus dem Sande herausgehoben werden konnten. Andere ähn⸗ 


liche Fundorte wurden in der Näh 
einer ergab ein vollſtändiges Skelett, di 
Stücke. Die Lage der Knochen ergab eine dur 
Rückenlage der Skelett⸗Reſte genau wagerecht, 


Kopf nach Weſten, e 
von dem Cuſtos des Alter⸗ 


der geſtreckt. Beſonders merkwürdig war die 


e ebenfalls entdeckt und ausgebeutet. 
e übrigen enthielten nur einzelne 
chaus gleiche Richtung, den 
die Glie⸗ 


thum⸗Vereins, Hrn. Dr. Luchs, bewirkte Ausgrabung eines anſcheinend 
lichen Skeletts. Dabei fand ſich ein Fingerüberreſt mit einem Bronce⸗ 


Ring, 


eine bronzene Kette und einen leider ſehr zerſtoßenen Schädel, deſſe 
cher Kopfputz noch vorhanden und nach Beſtandtheilen und Anwendung gut 
beurtheilen war. Die Bronze⸗Kette, welche leider ſehr leicht zerbröckelte, 


zu 


aber noch in zahlreichen, zierlich gebogenen 
Gliedern aufbehalten iſt, la 
Bruſt. In der Gegend der 
um den Hinterkopf herum, 
Stoffe, der ſich in der Länge der 3 
runder, theils koniſcher Geſtalt in der Größe großer Erbſen. 


a offenbar um 


Nur 


weib⸗ 


dem erſten bis jetzt gefundenen Fingerringe. Nahe dabei fand man. 


n reis 


und gleichwohl ſehr einfachen 
den Hals und bing bis auf die 
Ohren an den Hals herabhängend, vielleicht auch 
hingen regelmäßig gebohrte Perlen von einem 


eit vollſtändig calcinirt hat und von theils 


Sie müſſen 


aufgereiht oder aufgenäht, möglicherweiſe auch in die Haare eingeflochten ge⸗ 
weſen ſein. An den Schläfen und hinter den Ohren aber lagen links 3, 


rechts 4 halboffene Bronzeringe, oder eigentlich krummgebogene Nadeln, 
alle an dem oberen Ende mit einem 6 

Lage war ineinandergeh 
beiden Schläfen fanden 


akenartigen Knopf verſehen. 


Ihre 


angen, ähnlich wie die Flechten eines Zopfes. An 
ſich zwiſchen ihnen und dem Schädel noch deutlich 


erkennbare, ben Reſte von Haaren. Wahrſcheinlich ſind dieſe Nadeln 


in die Haar 


ſie 


grabungen erforderten die Arbeit ei i 
vorgelegten Reſte von Gebeinen und Schädeln, ſowie di 
ſachen, z. B. eine Pfeilſpitze von Feuerſtein, ließen w 


echten eingeſteckt oder eingeflochten worden und müſſen, wenn 


blank geputzt waren, ein ſehr geſchmackvoller Kopfputz geweſen ſein. Aehn⸗ 


nalität, noch auf das Alter der Leichen einen Schluß ziehen, und es i 


eine auf die Ablagerungen der Oder beruhende Vermuthung, wenn hierin 


liche Nadeln fanden ſich auch an anderen Stellen. Dieſe verſchiedenen Aus⸗ 
nes ganzen Tages. Die in der Sitzung 
e aufgefundenen Kunſt⸗ 
eder auf die Natio⸗ 


nur 


bis in die Zeit Chriſti zurückgegangen wird. Auch die Urnenſtückchen 


ꝛc. weiſen etwa auf dieſes Alter bin, desg 
geſchidt gearbeitete ſchwarzerdige Urne mit Aſche. — Hierauf gab 
Hinweis auf Lindenſchmidt's klaſſiſches Werk über Alter⸗ 

en über die gemachten Funde und aeigte 
deren Catalog 


Luchs unter 
thümer noch mehrere Exläuterung 
dann mehrere an das Muſeum eingeſandte Gegenſtände vor, 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Am 1. Juli iſt die Nr. 1 nicht die Rede fein kann, ſondern da 
tſche Schügenfeit zu Frank⸗ nach der Karte ſervirt wird. 


l. eine aufgefundene, ziemlich un⸗ 
Heir Dr. 


5, außer der Tafel um halb 1 Uhr, nur 


[Der perſiſche Sonnen- und Lömenorden,] deſſen Großkreuz⸗De⸗ 
loration Sr. Maj. dem Könige von dem Schah Naſſerzed⸗Dini verliehen, 
und durch den Geſandten in außerordentlicher Miſſion, General⸗Adjutanten 
des Schah, Haſſan⸗Ali⸗Khan, Sr. Maj. am Sonnabend in feierlicher Audienz 
überreicht worden, iſt im Jahre 1808 von dem damaligen Schah Feth⸗Aly⸗ 
Khan geſtiftet und hat drei Klaſſen, die je nach dem Range des Empfängers 
verliehen werden. Die erſte Klaſſe (Großkreuz) beſteht aus zwei Dekoratio⸗ 
nen, deren erſte — ein mit Edelſſeinen in mannichfaltiger Form geſchmück⸗ 
ter Stern — auf der linken Bruſt; die zweite — eine ſternartige goldene 
Medaille — an der linken Hüſte an einem rothen, mit Perlen geſtickten 
Beide Dekorationen ſind mit dem per⸗ 


Bande en dcharpe getragen wird. 


ſiſchen Wappen, einem ruhenden Löwen, hinter welchem die Sonne aufgeht, 
geziert. Daſſelbe Zeichen tragen auch die zweite und die dritte Klaſſe des 
Ordens, welche als Sterne auf der Bruſt, beziehentlich um den Hals, ge⸗ 
tragen werden. — Von preußiſchen Unterthanen beſitzen zur Zeit nur we⸗ 
nige den perſiſchen Orden, nämlich, ſo viel bekannt, nur der frühere Mini⸗ 
ßerpräſident Frh. v. Manteuffel und die Geheimen Räthe Philippsborn und 
Theremin (alle drei aus Anlaß des 1858 geſchloſſenen Handelsvertrages), 
ſo wie der Privatdocent Dr. Brugſch und der Hauptmann im 3. Garde⸗Re⸗ 
giment zu Fuß von Grolmann (beide als Mitglieder der 1860 nach Perfien 
entſandt geweſenen Miſſion). 


Wien, 7. Juli. [48 Ohrfeigen.] In der Vorſtadt Landſtraße wurde 


vor einigen Tagen ein 


Alt abſcheulicher Nobbeit ausgeführt. Bei dem Baue 


des Hauſes Nr. 718 war nämlich der 17jährige Maurerlehrjunge Joſeph 
Fröhlich beſchäftigt, der aus verſchiedenen Urſachen Grund zur Unzufrieden⸗ 
heit mit dem dortigen Polirer Mathias H. zu haben glaubte und deßbalb ſich 
entſchloß, die Arbeit gänzlich aufzugeben und den Bau zu verlaſſen. Als 
er eben daran ging, dies auszuführen, wurde er von dem Polirer bemerkt, 


der, darüber in 


orn gerathend, dem Lehrling nacheilte, ihm mehrere Hiebe 


auf den Kopf gab, und ihn ſodann nach dem Bau zurückbrachte. Dort band 
er ihn mit Stricken an einen Gerüftbalten und rief nun alle übrigen Lehr⸗ 
burſchen, deren Zahl 12 betrug, berbei und bejabl jedem derſelben, dem 
Lebrlinge Fröhlich vier Ohrfeigen zu geben. Als der zuerſt hierzu beorderte 


Lehrling zögerte, feinen Kameraden zu ſchlagen, 
Polirer mehrere Hiebe, bis er deſſen Befehlen folgte, 


bekam er ſelbſt von dem 
welches Beiſpiel auch 


die übrigen Lehrlinge nachahmten. Hierauf wurde der Mißhandelte losge⸗ 
bunden und mittelſt Stricken aus dem Baue davongejagt. Der Vorfall kam 
zur polizeilichen Anzeige, und der miß handelte Lehrling wurde ärztlich uns 


terſucht. Das bierauf abgegebene Parere ſpricht ſich dahin aus, da 


5 das 


Geſicht des Mißhandelten hoch aufgeſchwollen, die Haut mit Blut unterlau⸗ 
fen iſt, und daß die Mißhandlung ſehr leicht hätte lebensgefährliche Folgen 
herbeiführen können, wenn die Lehrburſchen nicht möglichſt bedacht geweſen 
wären, ihren Kameraden auch während der Mißhandlung wenigſtens inſo⸗ 
weit zu ſchonen, als ihnen dies möglich war. Gegen den erwähnten Politer 
iſt eine Unterſuchung eingeleitet worden. 


Für den Büchertiſch find ferner eingegangen: 


Spielhagen, Friedr., Kleine Romane. 2. Aufl. 8. 3 Bde. 
2. Bd. ü der Dune; 3. Bd. Clara Vere.) Berlin, Janke. Broſch. 


3 Thlr. 


(I. und 


. Anna Dalſy. 8. 3 Bde. (Berlin, Janke.) Broſch. 
2 


Thlr. R 
Wittenburg, M. v., Ideen zur Befreiuung der preußiſchen Monarchie 
aus der Revolution. gr. 8. 


— 


(Görlitz, Remer.) Broſch. 
Mit einer Beilage. 


— 


> — u nu 


Be nn Bi 


— —— — 


1645 


(Fortſetzung.) : n 
letzt nahe an 2000 Nummern enthält. Sehr erfreulich war die erlangte Ge⸗ 
wißheit der Vereinigung des königl. Alterthümer⸗Muſeums mit demjenigen 
des Vereins. Der betreffende Vortrag wurde von dem Secretär des Ver: 
eins, Hrn. Stadtrath Dr. Heimann verleſen. Schließlich wird an das Pu⸗ 
blikum die Bitte gerichtet, Alterthums⸗Gegenſtände zu ſchonen und wo mög⸗ 
lich dem Vereine unter der Adreſſe: „An den Borſtand des ſchleſiſchen Al⸗ 
terthums⸗Muſeums, zu Händen des königl. Kammerherrn Herrn Grafen Ho⸗ 
verden, Breslau, Kupſerſchmiedeſtr. 6, cito“ einzuſenden, denn oft haben 
kleinlich ſcheinende Gegenſtände einen unſchätzbaren Werth. 
—t. [Der Verein junger Kaufleute] unternahm am Sonntage eine 
gemeinſchaftliche Excurſion nach Fürſtenſtein. In Freiburg ſtießen noch 
einige auf geſchäſtlichen Reifen befindliche Mitglieder zu der Geſellſchaft und 
ſo wurde der Weg in der heiterſten Stimmung nach der Schweizerei ange⸗ 
treten. Ein gemeinſchaftliches Frühſtück, bei dem fröhliche Lieder und humo⸗ 
riſtiſche Reden abwechſelten, erhielt die allgemeine Heiterkeit, welche durch eine 
improviſirte Quadrille auf dem friſchen Grün alle andern Anweſenden in 
den Kreis des Frohſinns zog. Der Weg durch den Salzgrund nach der al: 
en Burg, an und für ſich anregend durch die Fülle ſeiner Naturſchönheiten, 
ſteigerte den Humor, der ſich in Liedern und improviſirten Reden Luft machte, 
bis der Ernſt, den die alte Burg dem Beſchauer entgegenträgt, auch auf 
unſere Geſellſchaft wirkte. Doch nicht allzulange währte dieſe von der Natur 
und der Kunſt eingegebene Stimmung. Kaum war den alten Mauern ein 
Lebewobl zugeſungen worden, als die alte Sprache des ſich in der freien 
Bergluft erhoben fühlenden Gemüths wieder laut wurde. n dem großen 
aal des Gaſthofs an der neuen Burg empfing ein gemeinſames Mittags⸗ 
mahl die Wanderer. Hier folgte Rede auf Lied und der Frohſinn machte 
ſich laut ebenſo im improviſirten Gedicht, wie in dem Steigen der Raketen 
3 Witzes und der guten Laune. Das beginnende Concert verſetzte die 
Geſellſchaft auf einige Augenblicke von Fürſtenſtein in t Der 
Extrazug führte die Fröhlichen wieder nach Breslau zurück. — Wie uns mit⸗ 
getheilt wird, ſteht binnen Kurzem eine größere Abendunterhaltung bevor, 
ei welcher geſchätzte Dilettanten mitwirken werden. Ebenſo werden jetzt 
chon bedeutende Vorbereitungen für den Winter getroffen. 
A [Der Verein gegen das Branntweintrinkenj feierte am ber 
— — Sonntage in der Kirche zu St. Barbara ſein 19. Jahresfeſt in 
erkömmlicher Weiſe durch Gebet, Geſang und Anſprache. Herr Paſtor 
Fed aus Ober⸗Glauche bei Trebnitz hielt eine Anſprache, worauf Herr 
rediger Kutta nach dem letzten Sonntags⸗Evangelium vom verlorenen 
Sohn eine Rede hielt. Nach dem a re Bericht zählt der Verein 
noch mehrere hundert Mitglieder. Derſelbe wirkt durch Monats⸗Verſamm⸗ 
lungen und durch ein jährlich in 10 Nrn. erſcheinendes Organ: „Der 
Volksfreund“, redigirt von Herrn Paſtor Kutta. 8 
*[Monſtre⸗Konzert.] Das von den vier Reſſourcen projektirte 
Konzert zum Velten des Nationaldanks wird nicht vor dem Monat 
er ſtattfinden, da die Vorbereitungen noch längere Zeit in Anſpruch 
ehmen. 
bb [Luftſchifffahrt.] Dem breslauer Publikum wird im Laufe 
der nächſten Woche ein Schauspiel dargeboten werden, welches es ſeit langer 


Zeit nicht geſehen hat. Es iſt nämlich ver Luftſchiffer Herr Regents hier 


eingetroffen, um auch bier, nachdem derſelbe in Dresden feine 50 fte Luſt⸗ 
ſchifffabrt in Begleitung Wißbegieriger gemachk hat, eine oder mehrere Rei⸗ 
fen in die höhern Regionen zu unternehmen, 

v |Ertrafahrt nach London.] Da ſich jedenfalls auch von hier 
aus Theilnehmer an der Ertra-Geſellſcaftefabrt finden dürſten, die von 
Berlin nach Paris und London über Köln, Calais und Dover am 
24. Juli Abends 7% Uhr deabſichtigt wird, jo geben wir darüber einige 
ſpeciellere Notizen. Die Fahrt iſt im Ganzen einſchließlich eines dreitägigen 
Aufenthaltes in Paris auf die Dauer von 14 —18 Tagen berechnet. Den 
Theilnebmern werden Hin⸗ und Rückfahrt in zweiter (veip. erſter) Wagen- 
Haſſe mit 50 Pfund Freigepäck, vollſtändige Beköſtigung, Wohnung und Be⸗ 
dienung, Beſuch der Ausſtellung, der Theater, ſowie der bauptſächlichſten 
Sehenswürdigkeiten beider Reſidenzen und ihrer Umgebungen unter Leitung 
von deutſchſprechenden Führern gewährt. Zur Vermeidung aller Inconſe⸗ 
quenzen iſt die Anzahl der Theilnehmer auf das Maximum von 150 Per: 
ſonen feſtgeſetzt und auch 2 getroffen worden, daß alle Anſprüche er⸗ 

t werden, welche Bedürfniß, Comfort und Unterhaltung bedingen. Neben: 

ſten entſtehen nicht. Die Seefahrt dauert auf dem bezeichneten Wege per 
Dampfſchiff nur 16 bis 2 Stunden. Der Preis von 35 Frd'or ift auf die 
Zeit von 14 bis 18 Tagen normirt, jedoch bleiben die Billets zur Rückfahrt 
auf 4 Wochen giltig, ſo daß der Aufenthalt nach Belieben verlängert wer⸗ 
den kann. Die Einzahlungen find bei A. Buſſe u. Co., Schloßplaß Nr. 16 
in Berlin, zu leiſten. 

bb [Gemitter, Windsbraut und Hagel.) In der Nacht vom 
Sonntag zum Montag zog ein ſtarkes Gewitter über unfere Stadt. Es ent- 
lud ſich in den dem Herrn Mar gehörigen Park, woſeldſt ein Blitzſtrahl eine 
ſchöne Fichte von 40 Fuß Höhe traf, am Baume herabfuhr und die Gräſer 
und Pflanzen ſengte. Nur dem ſtarken Regen mag es zu danken ſein, daß 
bei dem furchtbaren Sturme ein gefährlicher Brand ſich nicht entwickelte. Die 
linfe Oderſeite wurde vom Hagel ſtark mitgenommen, während die rechte ganz 
verſchont blieb. Auch iſt der Eichbornſche Garten vom Wetter ſtark ber 
ſchüdigt worden. 5 

* [„Das Oderblatt“] iR in feiner erſten Nummer erſchie 
nen. Bekanntlich iſt es das frühere „Brieger Wochenblatt“, welches jetzt 
unter diefer neuen Firma den Leſern zweimal die Woche zukommt. Dieſe 
„Kleine Zeitung für den Wahlkreis Brieg⸗Ohlau“ iſt ſo wacker redi⸗ 
girt wie nur immer eine große Zeitung, und wenn ſie auch ihren Leſern 
nicht den Reichthum und die Mannigfaltigkeit des Stoffes bietet als 
jene, fo koſtet fie dafür weniger, nämlich vierteljährlich nur 12% Sgr. 
Sie iſt alſo für den Unbemittelten berechnet, und dieſem Ziele gemäß 
in Auswahl des Stoffes und in Form der Darſtellung vortrefflich be⸗ 
arbeitet. Der Leitartikel „Vorwärts“ gibt das Programm des 
Blattes in klarer und präciſer Weiſe; die „Kleine Zeitung“ enthält 
die wichtigſten Mittheilungen aus der politiſchen Welt; in der Rubrik 
„Vom Landtage“ ſprechen ſich die Abgeordneten des Wahlkreiſes über 
die parlamentariſchen Pläne und Kämpfe zu Berlin aus; in den 


Abtheilungen: „aus Stadt und Land im Wahlkreiſe“ und 


„Brieger Wochenblatt“ werden die lokalen Intereſſen und Vor⸗ 
fälle beſprochen, und der Titel „Zur Unterhaltung“ iſt der Weg⸗ 
weiſer für den Leſer, wo er den Stoff für ſein Amüſement und 
zur Unterhaltung zu ſuchen hat. — Vorwärts alſo auf der beſchritte⸗ 
nen Bahn, und die Anerkennung — d. h. ein zahlreiches Abonnement 
— wird nicht ausbleiben. 


# [Polizeiliches] Vorgeſtern Abend in der 12. Stunde ließ ei 
junger Mann auf der Schmiedebrücke einen Feuerruf erſchallen, ed 
ald die Wächter herbeizog, die ihn mit Fragen beſtürmten, wo es brenne? 
da fie nirgends den Ausbruch eines Feuers bemerkten. Hierauf erklärte der 
junge Mann, welcher gar nicht etwa betrunken war, daß er ſich nur einen 
„Jux“ habe machen wollen. Der Unbeſonnene iſt verhaftet worden. — Am 
Sonnabend Abend ſind fünf vagabondirende und obdachloſe Individuen 
auf der Viehweide von einer Gendarmen⸗Patrouille aufgegriffen und ver⸗ 
haftet worden. Bei dem Transporte nach dem Polizeigefängniſſe widerſetz⸗ 
ten fie ſich, namentlich auf der Nikolaiſtraße, ihrer Weiterbeförderung der: 
maßen, daß ſich ein zahlreiches Publikum verſammelle. — Vor dem Theater 
bat ſich vorgeſtern Abend ein bedauerlicher Vorfall zugetragen. Er entzieht 
ſich um ſo mehr der näheren öffentlichen Beſprechung, als die verſchiedenſten 
Verſionen darüber im Publikum umlaufen und er jedenfalls vor dem Gerichte 
in öffentlicher Sitzung zum Austrag kommen dürfte. 
=bb= nen Geſtern unternahm die hieſige Schuhmacher⸗ 
nnung eine Kahnpartie auf der Oder nach Grüneiche. Ein Muſikchor 
pielte und die Pauſen füllte die Geſellſchaft durch Geſänge und heitere 
Scherze aus. In Grüneiche ſelbſt wurde ein Tanz arrangirt, der aber durch 
eine höͤchſt unangenehme Epiſode unterbrochen wurde. Vier junge Leute, 
drei Schuhmacher: und ein Uhrmachergeſelle, die nicht von der Geſellſchaft 
eingeladen waren, und ſomit aus derſelben gewieſen wurden, erregten, hier⸗ 
über ergrimmt, Streit und zogen ihre Meſſer. Sie verwundeten mit den⸗ 
ſelben drei Schuh machergeſellen und zwar den einen durch einen Stich in 
die Bruft, den andern in die Stirn und den dritten in den Hinterkopf. Die 


Beſtürzung war groß und jedes ſuchte, um einem ähnlichen Looſe zu ent⸗ Mitgefangenen verrathen, indem 
Aerztliche Hilfe] einer anderen Zelle un 


gehen, aus den Fenſtern und der Thüre zu entflieben. 


wurde ſofort herbeigeſchafft, und nachdem die Wunden verbunden waren, wurden, ergi 


N 


die Verwundeten per Kahn nach Breslau und dann in ihre Wohnungen gebracht.] die damit beau 


Die Thäter find bereits ermittelt und werden zur Haft gebracht werden. 


Breslau, 8. Juli. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Oderſtraße 
Nr. 21 ein Unterbett mit weißem kattunenen Inlett; Goldeneradegaſſe Nr. 
23 zwei Frauenhemden, gezeichnet K. A., ein Paar weiße Frauenſtrümpfe, 
eine blaue wollene und eine rothgeſtreifte leinene ſowie eine roſa kattunene 
9 bunte Halstücher und zwei weiße Taſchentücher, letztere ge⸗ 
zeichnet K. A. ” Br: 

Abhanden gekommen find im Laufe letztverfloſſener Zeit die Nr. 4335 
Litt. A. über 1000 Thaler der preuß. Staatsanleihe von 1853, ein ſchleſiſcher 
Rentenbrief Litt. a. Nr. 11147 über 1000 Thaler nebſt Zinscoupons 
Serie II. Nr 7 bis 16 und ein ſchleſiſcher Rentenbrief Litt. A. Nr. 12419 
über 1000 Thaler nebſtſt Zinscoupons Serie II. Nr. 8 bis 16. 

Ferner find abhanden gekommen in der Nacht vom 6ten bis 7ten d. M. 
einem hieſigen Haushälter, während derſelbe in angetrunkenem Zuſtande von 
Pöpelwitz nach ſeiner in der Odervorſtadt belegenen Wohnung zurückkehrte, 
ein ſchwarzer Hut, ein Rock mit ſchwarzem Camelotfutter, eine grauwollene 
Weſte, ein weißes Taſchentuch, eine Meerſchaum⸗Cigarrenſpitze mit einem 
ausgeſchnitzten Wappen und mit einem kleinen ſilbernen Kettchen und zwei 
dergleichen Ringen verziert, ein ſchwarzer Fiſchbeinſtock mit Elfenbeinknopf 
und eine ſilberne Cylinderuhr. 

Verloren wurde: ein Siegelring, gothiſch gezeichnet L. M. Falk. 

Gefunden wurden: zwei Stück Schlüſſel und ein Thürdrücker, ein Porte⸗ 


monnaie mit Geld. 
[Bettelei] Im Laufe letztverfloſſener Woche find hierorts 8 Per⸗ 
ſonen durch Polizei⸗Beamte wegen Bettelns aufgegriffen und zur Haft 


gebracht worden. 5 
Beabſichtigter Selbſtmord.] Am ten d. Abends ſtürzte ſich ein 
anſcheinend geiſteskranker Arbeitsmann in der Nähe der Küraſſier⸗Kaſerne 
in den Stadtgraben, wurde aber durch den Stellmacher Groß und den 
Bremſer Geisler alsbald wieder ans Land gezogen und demnächſt nach dem 
Hoſpital Allerheiligen gebracht. (Pol.⸗Bl.) 


Z. Goldberg, 6. Juli. [Hinke +.] Heute wurde der durch mancherlei 
literariſche Arbeiten in der ſchleſiſchen Lehrerwelt wohlbekannte Lehrer em. 
Auguſt Hinke zur Erde beitattet, Faſt 40 Jahre lang hat derſelbe an 
bieſiger Stadtſchule mit großer Treue und vielem Segen gewirkt. Seit 
Oſtern 1860 emeritirt, bewahrte er der Pädagogik das lebhafteſte Intereſſe, 
was er auch durch Herausgabe des „N. Schleſ. Schulboten“ bethätigte. 
Im Januar d. J. traf ihn das Unglück, auf der glatten Straße zu fallen 
und ein Bein zu brechen. Seit jener Zeit hat er das Krankenbett nicht mehr 
verlaſſen und täglich zunehmende Entkräftung führte ihn dem Tode zu. Auf 
ſeinem langwierigen Krankenlager empfing er von feinen ehemaligen Schü⸗ 
lerinnen die mannichfachſten Beweiſe ihrer Zuneigung und Dankbarkeit, und 
die Theilnahme der ganzen Stadt ſuchte dem Leidenden ſeinen trüben Lebens⸗ 
abend möͤglichſt aufzuhellen. Die Munificenz der ſtädtiſchen Behörden er⸗ 
leichterte ihm ebenfalls in würdiger und anerkennenswerther Weiſe feine 
jammervolle Lage. Seine Ehegattin, die ihn während ſeiner Krankheit mit 
ſeltener Treue genflegt, war ihm 8 Tage vorher den Todesweg vorangegan⸗ 
gen. Friede ſeiner Aſche! 


Hirſchberg, 8. Juli. Der hieſigen Handwerker⸗Fortbildungs⸗ 
Säule iſt wiederum ein dankenswerthes Geſchenk an vielen Zeichnungen 
durch den Partikulier Wecke zu Theil geworden. — Es ſcheint ziemlich aus: 
gemacht, daß der Bahnhof bierjelbft am „Rennhübel“, öſtlich der Gnaden⸗ 
kirche ſeinen Platz finden werde. E. a. w. P. 


Warmbrunn, 7. Juli. 


· Jupiter tonans, — Der Blitz wird 
Schützenkönig,] hat erſchrecklich letztere Nacht rumort, und die Badegäſte 
aus ſüßen Morgenträumen, etwa gegen 2 Uhr, aufgerüttelt. Blitz auf Blitz 
hat er geſchleudert. Einer von ihnen ſchien in wildeſtem Wettkampf den 
andern erhaſchen zu wollen. Die Grundveſten des ganzen Thales erbebten. 
Doch mag im Programm des „Wolkenſammlers“ dieſesmal kein zün⸗ 
dendes und zerſchmetterndes Einſchlagen geſtanden haben. Das graufige 
Schauſpiel verließ uns mit kurzem Regenguſſe ohne Schaden irgend einer 
Art anzurichten. — An auswärtigen Gäſten fehlt es gerade nicht, aber das, 
was man ſich erſehnend hier „Leben“ nennt, will ſich bis jetzt noch immer 
nicht genügend entfalten. Die Badeliſte zählt bis zum 2. d. M. 883 Per⸗ 
fonen, und 780 polizeilich gemeldete, weil übernachtende, durchreiſende. — 
Vom 1. d. M. an iſt das Dienſtlokal der Poſt⸗Expedition vom peters⸗ 
dorfer Vitriol⸗Werk nach der ſchreiberbauer Kolonie Marienthal, alſo ein 
gutes Stück weiter, den ſchäumenden Zacken hinauf in die Felswände hinein 
verlegt worden. Man macht's den Gebirgsreiſenden immer bequemer und 
wohlfeiler. Täglich rollt ein Zweiſpänner Aub. 7 Uhr 45 Minuten von 
Hirſchberg ab, und langet Vormittags 10 Uhr 45 Minuten dort an; um 


4 Uhr 30 Minuten Nachmittags fährt derſelbe Wagen von Schreiberhau | pri 


nach Hirſchberg zurück, ſo daß er zwiſchen 6 und 7 Uhr Warmbrunn paſſirt, 
alſo zur Theater⸗ und Abendkonzert⸗Zeit gerade wieder hier iſt. Zu belie⸗ 
biger Mitfahrt kann man unterweges beim Vitriol⸗Werke und vor dem 
Ulbrichſchen Gaſthauſe unweit der Schneidemühle aufſteigen. — Beim Gaſt⸗ 
wirth Jäckel, in dem ſo maleriſch dicht unter der Koppe gelegenen Ober⸗ 


x 


ser Zeitung. — Mittwoch, den 9. Juli 1862. 


die gefährlichſten Drohungen aus, 3 auch bierbei die Ehrfurcht 
gegen den König auf das gröblichſte. Wegen letzteren Verbrechens iſt 
er an das königl. Kreis⸗Gericht nach Brieg abgegeben worden, und wird 
dort vor das Schwurgericht geſtellt werden. eine Abführung dorthin 
erfolgte am Montage geſchloſſen auf einem Wagen, durch zwei Transpor⸗ 
teure unter Aſſiſtenz eines Gendarmen. Vorher hat er auf Beſchluß des hie⸗ 
ſigen Gerichts wegen ſeiner fortwährenden Renitenz und ſeines faſt an 
Raſerei grenzenden Benehmens im Gefängnißhofe Angeſichts der übrigen 
Gefangenen eine körperliche Züchtigung erhalten, aber auch hierbei ſich als 
der roheſte Menſch, als der gefährlichſte Verbrecher gezeigt. Hoffentlich wird 
er durch die ihn nun mehrfach erwartenden Strafen für immer aus der 
menſchlichen Geſellſchaft ausgemerzt und durch ſicheren Verwahrſam unſchäd⸗ 
lich gemacht werden. — Am 1. d. M., als am Stiftungstage des königl. 
2. ſchleſiſchen Dragoner⸗Regiments Nr. 8 vereinigten ſich die ſämmtlichen 
hieſigen und auswärtigen Offiziere deſſelben im hieſigen Schützenhauſe zu 
einem Diner, an welchem auch die Wachtmeiſter des Regiments ſowie eine 
Menge . anderer Truppengattungen, auch einige Rittergutsbeſitzer des 
Kreiſes theilnahmen. Es ſpeiſten im Ganzen 45 Perſonen und der neue 
Pächter des Schützenhauſes hat über feine treffliche Küche und guten Weine 
die vollſte Anerkennung erhalten. Die Regimentsmuſik konzertirte während 
dem Diner. — Heut begeht der hieſige Schneidermeiſter Johann Wegner 
fein 50 jähriges Bürgerjubiläum. Es hat ihm heut Morgen eine Deputation 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten zu dieſem ſchönen Feſte die Glück⸗ 
5 der Stadt ſowie ein kleines Geſchenk aus ſtädtiſchen Mitteln dar⸗ 
gebracht. 


M. Ratibor, 7. Juli. [Liedertafel. — Fürſtbiſchof.] Geſtern ver⸗ 
anſtaltete unſere wackere Liedertafel, die gegenwärtig 120 Mitglieder zählt, 
unter der tüchtigen Leitung des Chorrektors Herrn Beſta und in Gemein 
ſchaft mit der Kapelle des 3. oberſchleſ. Inf.⸗Regts. (Nr. 62) im herzoglichen 
Schloßgarten ein Concert. Die Betheiligung ſeltens des Publikums an die ⸗ 
ſem Concert war eine überaus zahlreiche, — Mit dem heutigen Abendzuge 
trifft der Fürſtbiſchof Herr Dr. Förſter aus Breslau hierorts ein, um mor⸗ 

en zu firmen. Vor dem Eiſendahnthore prangt eine unter der Leitung des 

alers Herrn Scholz äußerſt elegant erbaute und mit den fürſtbiſchöflichen 
Inſignien geſchmückte Ehrenpforte, welche zum Empfange des Herrn Fürſt⸗ 
biſchofs beſtimmt iſt. Ebenſo ſinnreich ſind auch die Eingänge der katholiſchen 
Pfarrkirche dekorirt. Wie wir vernehmen, ſollen über 3000 Personen gefirmt 
werden. 


* Pleß, 7. Juli. [Einweihung des Bades) Das in unferer 
Nähe neu errichtete Soolbad⸗Etabliſſement zu Goc zalkowitz, ſeit 
Anfang vorigen Monats der Benutzung übergeben, und ſehr zahlreichen 
Beſuches ſich erfreuend, iſt mit ſeinen Bauten und den inneren Einrichtun⸗ 
gen ſo weit vorgeſchritten, daß die Einweihung des Bades vorgenommen 
werden konnte. Vom ſchönſten Wetter begünſtigt, fand geſtern die Ein⸗ 
weihung auf eine feierliche Weiſe ſtatt. Die ſchöne Lage des Bades, die 
nach allen Seiten hin bequemen und guten Verbindungswege, ſo wie die 
wahrhaft wunderbaren Erfolge, die an den das Bad bisher benutzenden Lei⸗ 
denden allgemein wahrgenommen werden, haben zu dieſer Feierlichkeit ein 
ſehr zahlreiches Publikum herbeigelockt. — Mittags begann die Feierlichkeit 
mit einem religiöſen Akte. Es wurde die Taufe der heilbringenden Quelle 
nach katholiſchem Ritus von dem Ortspfarrer vorgenommen, und der Quelle 
zu Ehren unſerer hochverehrten Fütſtin der Name „Marie“ beigelegt. Der 
heiligen Handlung angemeſſene Geſänge, von unſerem Geſangvexein ausge ⸗ 
führt, und die Feſtrede gehalten vom Erzprieſter Kos mali beſchloſſen die 
grade Feier. Hieran reihte ſich ein zur Feier des Tages veranſtaltetes 
iner, an welchem, wie überall im Vaterlande, der erſte Toaſt auf des 
Königs Majeſtät ausgebracht wurde. Feſtreden, Toaſte, Geſänge durch Froh⸗ 
ſinn und Heiterkeit begleitet, hielten die Theilnehmer lange beiſammen, wäh⸗ 
rend das in den Parkanlagen wogende Publikum ſich des guten Konzertes 
erfreute. Illumination der Anlagen und der durch Flaggen feſtlich geſchmück⸗ 
ten Gebäude, ſo wie ein allgemeiner Ball beſchloſſen das Feſt. Erſt ſpät des 
Nachts trennte ſich die zahlreiche Geſellſchaft mit dem frohen Bewußtſein 
wahrer Freude dieſem Feſte, welches durch die zweckmäßigen Arrangements 
und durch muſterhafte Ordnung, ein wahres Volksfeſt genannt werden kann, 
beigewohnt zu haben. Ueber das Bad ſelbſt, über die Heilkraft der Quelle 
haben die öffentlichen Blätter ſchon berichtet, wir wollen nur hinzufügen, 
daß die Unternehmer alles Mögliche aufbieten, das Bad dem vorhandenen 
Bedürfniß gemäß zu erweitern. Der Bau eines zweiten größeren Bade 
hauſes, ſo wie von Logishäuſern werden bald in Angriff genom⸗ 
men. Außerdem beabſichtigen dem Bade benachbarte Grundbeſitzer durch 
Erbauung von Wohnhäuſern und Errichtung von Gartenanlagen dem Eta⸗ 
ement größere Ausdehnung zu geben, und fo hoffen wir, daß mit der 
3 Goczalkowitz zu den renommirteſten und heilbringendſten Bädern 
eutſchland gezählt werden wird. 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Erin, 5. Juli. [Ermordung.] In dem zwiſchen Wongrowitz und 


Arnsdorf „zur St. Anna⸗Kapelle“ find neuerdings jetzt auch Gebirgs⸗Babrownit 5 Wäldchen iſt am 28. Juni an einer Komornikfrau 


führer und Stuhlträger, desgl. nach Wang, Annakirchel und Koppe, ſo aus letzterem 


weit es zuläffig, eins und zweiſpännige Fuhren, ebenſo Pferde zum Rei⸗ 
ten für Herren zu haben. — Es iſt höchlich zu beklagen, daß die freiſtandes⸗ 
herrliche „Bibliothek“, die in jeder Saiſon ſeit vielen Jahren in preiswür⸗ 
diger Freſſinnigleit jeden Vor- und Nachmittag geöffnet war, ſeit Kurzem, 
wie ſchon neulich bemerkt worden, aus unbekannten Gründen auf unbe: 


ſtimmte Zeit geſchloſſen ift, fie mit ihren 50,000 Bänden und einer reichen, Vie 
abgerechnet die | neckt worden, und am nächſten Morgen wurde fie als Leiche von 8 


naturhiſtoriſchen, Waffen⸗ und Alterthums⸗Sammlung, das, 


rte ein Mord durch Erdroſſelung verübt worden. Dieſelbe 
war früh nach Wongrowitz gegangen, und als ſie bereits nach zehn Uhr 
zurückkehrte, gingen zwei Wanderburſchen, ein Müller und ein Bäcker, mit 
ihr zugleich dorthin, von denen ſie beim hai aus der Stadt noch, wie 
Jemand gehört hatte, gefragt worden war, ob ſie ſich nicht fürchte, ſo allein 
zu gehen. Beim Eingange der Straße in das Wäldchen hatten dort das 

0 weidende Kinder noch geſehen, wie ſie von jenen Wanderburſchen ge⸗ 


fie umringende Natur, unzweifelhaft koſtbarſte Kleinod, welches weit und lern, etwa on Schritte von der Straße waldeinwärts, aufgefunden. 
ie 


breit, innerhalb und außerbalb Deutſchlands, 


nicht leicht ein Bad anzubie⸗ Das Tuch, womit 


erdroſſelt worden, befand ſich noch in derſelben Weiſe 


ten hat, in dieſer elenden Witterungs⸗Periode für Leute, welche Sinn dafür] um ihren Hals, und über Geſicht und Kopf waren ihr ihre Kleidungsſtücke 


haben, die willkommenſte Zuflucht. Möge ſie bald im Stande ſein, ihre gezogen worden. Dies und noch andere Anzeichen, ſo wie auch 


Schätze wie ſonſt wieder darzureichen. — i 
tigten 2. Pfingſttage wurde in Radeberg der Blitz Shüsentönig!| 
Auf dortigem Schießſtande zielte ein Schütze nach dem Vogel auf hoher 


puren 


n dem wegen Unwetters berüch⸗ des beftigſten Ringens und daß fie um gar nichts beraubt worden, läßt 


ſchließen, daß die Urſache dieſes Mordes Nothzucht geweſen ſei. Der Bäcker⸗ 
Geſelle iſt bei Mur. Goslin von der Polizei angetroffen und verhaftet wor⸗ 


Stange. Der Blitz, ihm zuvorkommend, holte den ganzen pr mit einem den, will aber von dem Morde nichts wiſſen. Sein Gefährte, deſſen man 


Schlage herunter. . a. w 


& Waldenburg, 7. Juli. [Unwetter, — Unfall auf der Wal: 
denburger Bahn.] Heute müthete in den Morgenſtunden in unſerer Ge⸗ 
end ein von heftigen Regengüſſen begleitetes Gewitter, welches an ein paar 
Stellen einſchlug, ohne jedoch zu zünden. — 1 
in der Nähe der „Schifffahrt“ in Neuweißſtein zwei Wagen des Güterzuges, 
von denen der eine mit Thon für die Kriſter'ſche Fabrik, der andere, der 
königlichen Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn a 
tern beladen war, aus den Schienen. Die Wagen baben Schaden gelitten, 
doch hat der Perſonenverkehr dadurch keine Unterbrechung erfahren. 


, Kauth, 8. Juli. [Gewitter.] Geſtern Früh nach drei Uhr zog 
ein heftiges Gewitter von Weiten her über unſere Fluren, verbunden mit 
Sturm, Regen und Hagel. Es folgte Schlag auf Schlag, doch hat der 
Blitz nur eine Weide im Gebüſche am Bahnhof zerſchmektert. Dagegen 
ſind ſtarke Eichen im Forſte entwurzelt worden; ‚am Strauchholz iſt durch 
Windbruch, an Garten⸗ und Feldfrüchten, namentlich an Weizen, Gerſte und 
Hafer erheblicher Schaden durch Hagel entſtanden. 


r. Namslau, 6. Juli. Dem Referate in Nr. 287 d. Bl. über das 
brutale Verhalten des Inhaftaten Carl Kaiſer aus Juliusburg find nad: 
folgende Thatſachen nachzutragen. Kaiſer war gefeſſelt mit noch zwei an- 


i inſchaftlichen Zelle ei loſſen. Dem einen genas dieſe Woche eine Abele auf dem 
deren Verbrechern in einer gemeinſch gag oe be? Jois befohlen, unehelichen Kindes. Sie ermordete daſſelbe ſogleich, indem ſie es durch 


einer Mitgefangenen hatte er unter 
Me dieser er Abend den Strohſack vom Boden herunterholen würde, 
eine dort in der Mauer befindliche, von Kaiſer früher wahrgenommene 
Eifenſchiene herauszureißen, dieſe im Strohſacke zu verbergen und ihm in 
die Zelle zu bringen; 
nen und auch feinen Mitgefangenen dazu verhelfen. Aus Fürcht vor der 
Wuth und Bosheit des Kaiſer, vielleicht auch in der Hoffnung, die Freiheit 
u erlangen, hatte der Mitgefangene den Auftrag des Kaiſer ausgeführt. 
betzterer konnte jedoch mit feinen Vorbereitungen zur Flucht in der erſten 
Nacht nicht fertig werden, weil ihm ein Gegenſtand im Gefängniſſe bedeu⸗ 
tende Hinderniſſe entgegenſtellte, und 
deren 


gehörige, mit verſchiedenen Gü:|dem Dahingeſchiedenen die letzte Ehre. 


mit dieſer wollte er fi den Weg zur Freiheit bah⸗ grub in Gegenwart des herbeigerufenen 


noch nicht habhaft war, hatte ſich ſchon früher von ihm getrennt. Perſo⸗ 
nen bekunden noch, daß beide, wo ſie durchgekommen ſeien, gefragt hätten, 
ob man dort nicht etwas Neues wiſſe, (Poſ. Ztg.) 


Kobylin, 4. Juli. [Körperverletzung.] Am 29ſten v. M. wurden 


Nachmittag gegen 5 Uhr kamen die ſterblichen Bam des Züchnermeifter Ferdinand Lautner von bier, 


welcher nach einem langen und ſchmerzhaften Krankenlager verſchied, der 
Ruheſtätte übergeben. Ein zahlreiches Gefolge aller Confeſſionen erwies 
} Der Tod des ꝛc. Lautner foll die 
Folge einer ihm von dem Fleiſcher B. beigebrachten vorſätzlichen Körper⸗ 
Ber etzung fein. Der Beerdigung ging die Obduktion der Leiche voran. 
Gegen den B. ſchwebt bereits die gerichtliche Untersuchung, auf deren 
Ausfall man ſehr geſpannt iſt. — Am Nachmittage genannten Tages ſchoß 
der 13jährige Sohn des herrſchaftlichen Gärtners in Smolic einem Bauern⸗ 
Knaben von gleichem Alter das rechte Auge aus. Er lud ein Gewehr mit 
kleinen Kiesſteinen und ſchoß in kurzer Diſtanz daſſelbe nach dem Bauern⸗ 
Knaben ab. Einige Steinchen drangen in das Auge, ſo daß es ſofort 
ausfloß. Daß der Schuß nicht von tödtlichem Erfolge geweſen, mag 
ſeinen Grund in der geringen zu der Ladung verwendeten Pulverquantität 
haben. Ar? (Poſ. Ztg.) 


Jaraczewo, 4. Juli. [Entdeckte Mordthat.] In dem Dorfe Kruczyn 
Felde, wo ſie arbeitete, eines 


and, den ſie ihm in den Mund ſtopfte, erſtickte. Hierauf verſcharrte ſie 
das Kind unter einer Brücke. Als ſie jedoch zu Hauſe von ihrer Herrſchaft 
in ſcharfes Verhör genommen wurde, ge tand ſie ihr Verbrechen ein, und 
olizeibeamten das Kind aus. Sie 
(Poſ. Ztg.) 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 8. [Schwurgericht.] 8. Sitzung; Vertheidi⸗ 


iſt natürlich ſogleich verhaftet worden. 


uli. 
fein Kumpan mußte deshalb am an⸗[ger Herr ge de Die heutige Verhandlung wider 
orgen die Schiene im Strohſacke wieder auf den Boden tragen, um den Darmhändler Auguſt Kl 


oſe bot ein mehr als gewöhnliches Intereſſe. 


fie am nächſten Abende wieder mit herunterzubringen. Soviel war dem Der Schuhmachermeiſter Heinrich Firle von hier war mit ſeiner Frau 


Kaiſer indeß gelungen, daß er ein Glied der ihn feſſelnden, 
Eitel öffnete, und die Oeffnung künstlich mit Brodt verklebte. 
Tage wurde jedoch nicht nur ſein 


tragten Beamten und ſtieß zuletzt gegen die Gefangenen⸗ 


ziemlich ſtarken Minna, geb. Paul einige Jahre verheirathet, als er fie etwa im 


uni 1 


An dem böswillig verließ. Die Che war allem Anſcheine nach eine unglückliche, und 
orhaben entdeckt, ſondern auch durch ſeine die Schuld davon lag unzweifelhaft in 5 
em fie baten, fie von Kaiſer zu trennen und in des Ehemannes. Nach der Trennung lebte ſeine Frau eingezogen von Nah 
terzubringen. Als dem Kaiſer andere Ketten angelegt rei und Putzmachen und wurde von ihrem Manne ganz ignorirt, außer wenn 
er ſich wiederum in den beleidigendſten Ausdrücken gegen er 


dem aufbrauſenden heftigen 5 


1 Geld brauchte und ſie darum anging. 5 
nfang März d. J. lernte Frau Firle in einem hieſigen öffentlichen Lo⸗ 


wärter, die Gerichts⸗Beamten, jo wie gegen Se. Majeftät den König! kale den Darmhaͤndler Auguſt Kloſe von hier kennen, und wurde von ihm 


durch Anvertrauung von Näharbeiten in Nahrung geſetzt. Sie wurden bald 
bekannter und fo kam es, daß er fie Abends am 6. März zu Weberbauer 
abholte. Sie nahmen dort auf der Gallerie Platz. Als ſich Klo ſe zufällig 
einmal entfernt hatte, kam Firle ebenfalls an denſelben Platz, und machte 
ſeiner Frau die beftigſten Vorwürfe, wie ſie allein, oder gar mit einem 
Fremden in ein öffentliches Lokal gehen könnte. Wahrſcheinlich war er ſchon 
betrunken, denn, nachdem er genug Skandal gemacht zu haben glaubte, ging 
er ab und Frau Firle nebſt Kloſe begaben ſich in den Saal herunter, um 
den Mann glauben zu laſſen, ſie hätten ſich ganz verzogen. —— Eifer⸗ 
ſucht muß aber doch ſehr rege geweſen ſein, er ging in die Wohnung ſeiner 
Ehefrau, und, als er ſie da nicht fand, in der heftigſten Aufregung zu We⸗ 
berbauer zurück, wo er in der That noch Beide antraf. Wieder gab es hier 
Schmähungen und Drohungen, ſo daß die Verfolgten in der That den Ort 
verließen. Firle ging ihnen lärmend nach, ſchrie oft genug: „heute giebt 
es noch etwas“ und dergleichen Redensarten, ahnte aber keinesfalls, daß es 
wilklich etwas geben würde, was ihn ſelber ſchrecklich genug betreffen ſollte. 
Als das vorangehende Paar nämlich etwa an der Zwingerrealſchule ange⸗ 
kommen war, überfiel er plötzlich hinterrücks den Kloſe und würgte ihn 
nach Kräften. Seine Frau entlief vor Schreck, Kloſe aber, der den Angreifer 
mit Worten und Drohungen nicht los werden konnte, ſchlug endlich mit einem 
ziemlich dünnen Bambusſtöckchen, das er bei ſich trug, um ſich und traf ihn 
auf den Kopf, ſo daß dieſer ſofort abließ. Beide hatten aber um Hilfe ge⸗ 
rufen, die Polizei erſchien, verhaftete ſie, und da erſt merkte man, daß der 
Geſchlagene aus einer Kopfwunde heftig blutete. Firle kam noch denſelben 
Abend in's Hospital zu Allerheiligen in Behandlung, aber bereits am 
11. März brachen bei ihm die vollſtändigen Anzeichen einer innerlichen Blut⸗ 
vergiftung durch Eiter aus und er ſtarb daran am 26. März, trotz der ſorg⸗ 
ſamſten Pflege ſeitens des Medizinalraths Herrn Middeldorpf und Anderer. 

Die Obduktion ergab am oberen Theile des Stirnbeins eine anderthalb 
Zoll lange ſtumpfrändrige Wunde, welche theilweis die Knochenhaut durch⸗ 
drang, und unterhalb welcher ih im Gehirn eine bedeutende Quantität Eiter 
zeigte. Kloſe ſteht demnach heute unter der Anklage der vorſätzlichen Miß⸗ 
bandlung mit tödtlichem Erfolge. Er bekennt ſich auf die Dre des Vor: 
ſizenden Nichtſchuldig. Die ziemlich umfangreiche Beweisaufnahme ergiebt 
im Ganzen das von uns dargeſtellte Reſultat; anders iſt es mit dem medi⸗ 
ziniſchen Gutachten. ? 

Das auf Grund der vorgenommenen Sektion von den gerichtlichen Sach⸗ 
verſtändigen abgegebene Gutachten lautete nämlich dahin, daß Firle an 
einer Entzündung des Gehirns und ſeiner Häute geſtorben ſei, welche die 
Solge des am 6. März erlittenen Kopfverletzung geweſen ſei. Hr. Mediz. 

ath Middeldorpf, der eben den Verſtorbenen behandelt batte, wies bin: 
gegen in einem längeren Vortrage nach, daß Firle einer Eitervergiftung 
des Blutes eilegen ſei, welche unabhangig von der ſonſtigen Beſchaffenheit 
der Wunde, ſich bei dem Kranken ſelbſiſtändig durch ſeinen Aufenthalt im 
Hofpitale entwickelt habe. Dieſes Gutachten war denn auch erſichtlich von 
durchgreifender Wirkung, ſo daß, als ſeitens des Vertheidigers in einem 
ediegenen Vortrage für den Angeklagten plaidirt worden, und zur Haupt⸗ 
rage an die Geſchworenen, Zuſatzfragen betreffend, eine etwaige Nothwehr 
geſtellt worden, die Geſchworenen nicht erſt zur Beantwortung letzterer ka⸗ 
men, ſondern bald auf die principielle Frage über die vorſätzliche Mißhand⸗ 
lung mit tödtlichem Erfolge das Nichtſchüuldig ausſprachen. 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


o Grünberg, 7. Juli. [Zur Hebung des Realeredits.] In 
Folge der in der letzten Sitzung des Landes⸗Ockonomie⸗Collegiums hinſicht⸗ 
lich der Förderung und Hebung des Realcretits gepflogenen Beratbungen 
find ſeitens des Herrn Miniſters des Innern die Sparkaſſen⸗Verwaltungen 
durch Reſcript vom 10. Juni d. J. darauf aufmerkſam gemacht worden, daß 
es zu einer weſentlichen Verbeſſerung des Geldumlaufs in Hypotheken dienen 
konnte, wenn die Sparkaſſen ihre hypothekariſchen Darlehen auf Amorti⸗ 
ſation hingeben würden, welche Auffaſſung um ſo weniger bedenklich er⸗ 
ſcheine, als dieſelbe einen doppelten Vortheil im Auge habe, denn einmal 
würde, wenn die Amortiſationsraten den Verhältniſſen entſprechend, mäßig 
bemeſſen werden, dem Schuldner die Abtragung der Schuld weſentlich er⸗ 
leichtert werden, dann würden aber auch dieſe Zahlungen einen ſich ſtets 
wiederholenden Zufluß von Summen gewähren, welche wiederum zu hypo⸗ 
thekariſchen Kapitalanlagen verwendet werden könnten. Den Sparkaſſen⸗ 
Verwaltungen wird daher empfohlen, auf die Ausführung dieſes Vorſchlages 
Bedacht zu nehmen, indem den ſonſt von denſelben wahrzunehmenden In⸗ 
tereſſen dadurch nicht zu nabe getreten wird, wenn die Sparkaſſen einerſeits 
das richtige Verhältniß zwiſchen den zur Genügung der an ſie zu ſtellenden 
Anſprüche bereit zu haltenden liquiden Beträgen und den feſtzulegenden Ka⸗ 
pitalien noch ferner feſthalten, und wenn fie andererſeits ſich auch bei ſolchen 
Anlagen ein den Umſtänden entſprechendes Kündigungsrecht vorbehalten; 
die einzige Schwierigkeit würde in der nothwendigen Verzinſung der abge⸗ 
tragenen Amortiſationsraten liegen, allein auch dieſe ſei mehr formeller als 
materieller Natur. Abgeſehen davon, daß dieſer Weg ſchon von mehreren 
Sparkaſſen bei den von ihnen gewährten Perſonal⸗Crediten mit Erfolg be⸗ 
treten worden ſei, ſo ſtelle ſich die Sache doch auch materiell nicht anders, 
als bei dem Zuſchreiben der Zinſeszinſen, zu den von den Sparern eingelegten 
Kapitalien, wenn dieſe die Zinſen an dem Jahresſchluſſe nicht abheben; es 
werde ſogar in dem hier angeregten Falle die Behandlung noch dadurch 
vereinfacht, daß bei dem verhaltnidmäß i größeren Betrage jedes einzelnen 
hypothekariſchen Darlehns, die Zahl der Folien in den Büchern der Spar⸗ 
kaſſen⸗Verwaltung eine weſentlich geringere fein und die Zahl der Berech⸗ 

nungen ſich damit auch erheblich vermindern müſſe. Bei Erſtattung des 
nächſten Verwaltungsberichts ſoll erwähnt werden, in wieweit ſich dieſer 
miniſteriellen Anordnung habe entſprechen laſſen. 


1. Aus dem Queisthal, 7. Juli. [Land wirthſchaftliches.] Die 
diesjährige Heuerndte ſteht der vorjährigen zwar nicht an Menge, wohl 
aber ein großer Theil derſelben an Gehalt und Güte nach. Das ſo ſehr 
unbeſtändige Weiter hat die Werbung wochenlang verzögert und oft mehr 
als das doppelte Tagelohn gekoſtet, an manchen Orten oft mehr als der 
Werth des fait verdorbenen Erndtegutes beträgt. Die Raps erndte iſt be: 
endet, das Reſultat derſelben iſt nicht viel mehr als ein halber Ertrag zu 
rechnen, indem vom Morgen nur 4—8 Scheffel gedroſchen werden. Obgleich 
die Rapsſaat den Winter über das mehreremals ſehr nachtheilige Thauwetter 
glücklich überſtanden und im Frühjahr ſich naturgemäß entwickelte, die Blüthe 
ch ſehr vollzählig anließ, auch vom Käfer faſt gar nicht zu leiden hatte, jo 
machten ſich doch ſehr bald die Verwüſtungen der Rapsmade bemerllich. Ein 
großer Theil der Stauden begannen eine unzeitige Reife, die Schoten hatten 
entweder nur unvollendete oder auch gar keine Körner und haben ſich die 
Nachtbeile erſt recht empfindlich beim Dreſchen gezeigt. Der Roggen iſt 
reif und wird in dieſer Woche mit dem Mähen begonnen werden. In der 
benachbarten Gegend von Görlitz ſtand indeß ſchon vorige Woche ein Theil 
in Puppen. Der heurige Ertrag ſowohl an Gebunden, augenſcheinlich auch 
an Körnern wird dem vom vorigen Jahre mindeſtens gleichkommen, wo nicht 
gar übersteigen. Der Weizen dürfte nicht jo ganz den vorjäbrigen Ertrag 
gewäbren, die eingetretene Regenzeit in der Zeit der Blüthe hat jedenfalls 
eſchadet. Die Gerſte ſteht überall ſchön, zum großen Theil auch der Ha⸗ 
er. Von dem Flachs, deſſen Anbau ſich hier immer mehr und mehr 
ausbreitet, zu welchem namentlich Gerlachsheim und Beerberg bei Markliſſa 
bedeutende Flächen verwenden, ſtehen die Saaten, welche in den erſten drei 
Wochen im Mai geſchehen, vorzüglich, die fpäteren haben von der Dürre 
gelitten, find auch verſchiedenartig aufgegangen. Es wird hier indeß noch 
egenwärtig Lein geläet. Der Stand der Kartoffeln läßt nichts zu wün⸗ 
hen, die regnige Witterung letzterer Zeit bat ſehr zu ihrer üppigen Entwik⸗ 
kelung beigetragen, in Folge deſſen wäre auf eine reichliche Erndie zu ſchließen. 
Es wird aber auf die in der Regel eintretenden Regen in der erſten Hälfte 
des Auguſt ankommen; ſind dieſelben mit Gewittern begleitet, mithin frucht⸗ 
bar, fo wird ſich das Kartoffelkraut erhalten, die Knollen ſich naturgemäß 
ausbilden und reifen, ſind aber dieſe Regen ohne Gewitter, kalt und unfrucht⸗ 
bar, ſo ſtirbt oft auf einmal in einer Nacht das ganze Kartoffeltraut, und 
der üble Geruch deſſelben iſt das Anzeichen, daß das erſte Stadium der 
Krankheit begonnen hat. Man wird doch endlich einmal zu der Ueberzeu⸗ 
ung gelangen, daß der Grund der verbeerenden Kartoffelkrankheit in der 
tmoſpbäre zu ſuchen, und nicht lokalen Uiſachen zuzuſchreibden ſei. Der 
erſte Klee ſchnitt war vermöge der fruchtbar warmen Witterung über Er⸗ 
wartung ertragreich, der Nachwuchs iſt aber um fo ſparſamer, eben jo auch 
auf den Wieſen und iſt die Schuld der ausnahmsweiſen kühlen Witterung 
zuzuſchreiben. — In den Viehſtaͤnden werden abnorme Geſundheitszuſtände 
nirgends wahrgenommen. 8 


8 Nomolkwitz bei Kantd, 7. Juli. [Abhilfe der Kartoffelkrank⸗ 
heit.] Die fogenannten Frühkartoffeln leiden hier und da bereits wieder 
an der Faule, der üble Geruch und das Schwarzwerden des Krautes find 
die untrüglichen Merkmale, Von einem erfahrenen Landwirth börten wir 
folgendes Mittel, um der Krankheit zu begegnen: Man — die Furchen 
im Frühjahr womöglich von Dit nach Weit, damit dieſelben von den Luft: 
. recht durchzogen und von der Sonne die Dämme nach ſtarken 

egengüſſen leicht wieder getrocknet werden können. Sobald nach bedeuten⸗ 
den Feuchtigkeitsniederſchlägen ſich eine Kruſte auf dem Boden gebildet hat, 


gangen: 


kammer vor. Derſelben waren nämlich behufs amtlichen Vorgehens in die⸗ 
ſer Sache auf deren Wunſch die erwähnten 8 zugeſandt 
und bei dieſer Gelegenheit |. 3. der Wunſch des Verein 

den, die Handelskammer möge durch eine Vorſtellung beim Finanzminiſte⸗ 
rium gegen die angeblich beg g 4 

Credits vorftellig werden. Die bezügliche Eingabe der Handelskammer ſowie 
der hierauf erfolgte Beſcheid des Finanzminiſters werden ebenfalls verleſen. 


dürfniß auch bei dem hieſigen Handelsſtande herausgeſtellt haben ſollte, zur 
Betreibung und Leitung dieſer Angelegenheit empfiehlt. — Da jedoch na 
Mittheilungen des Vorſitzenden Herr Dr. Steinhauß, jetzt Direktor der 
leipziger Handelsſchule, die Abſicht hat, bier eine ſolche Schule zu gründen, 
ſo wird eine Antwort für dieſes Schreiben einſtweilen vertagt, und ſoll die 
ganze Sache für eine ſpätere Sitzun 


bringt oft in Artikeln aus Breslau Jeremiaden über die troſtloſen Zufiänbe 
Breslau's und Schleſiens Handelsverhältniſſe und Beamten⸗Thätigteit 2c. — 
Iſt es nicht Ehrenſache des kaufmänniſchen Vereins, gegen dieſelben, welche 
dem Auswärtigen falſche Begriffe von dem wirklichen Stande der Dinge bei⸗ 
bringen, entgegenzutreten?“ 
obne einen feſten Beſchluß zu faſſen, indem man ſich zuvor von ferneren 
Berichten genauer unterrichten will. 


Coupons regelmäßig täglich gegen baar eingelöſt. Seit einiger Zeit geſchieht 
dies nicht mehr, man muß viele Tage zur Kaſſe ſenden, bevor man es trifft, 
daß die Coupons eingelöft werden. 
ſehr liberale Hauptkaſſen⸗Verwaltung die tägliche Einlöſung wieder aufnehme, 
oder doch beſtimmte Tage feſtſetzte, an welchen man au t 
rechnen könnte?“ Der Vorſtand übernimmt es, ſich über die Richtigkeit der 
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befahre man mit einem Jäter, fo oft es nöthig ift, die Furchen, ſelbſt dann, 
wenn auch das Kraut ſchon groß ai um fo den ek der Einwirkung 
von Luft und Wärme zu erſchließen, denſelben zu trocknen und jo die Aus ⸗ 
breitung der Kartoffelkrankheit zu dämpfen. Oefteres Befahren der Dämme 
iſt nach ſeiner Erfahrung durchaus erforderlich. 


** Liverpool, 4. Juli. [Baumwolle.] Jede Nachricht von Amerika 
und von Mancheſter beſtärkt die Inhaber in der Anſicht, daß Baumwolle 
noch weit rarer und theurer werden muß, und da der kleine Vorrath zum 
Spielball der Speculation geworden iſt, find Preiſe dieſe Woche 2% d bis 
274d pr. Pfd. hinaufgetrieben worden. Beſonders unſere Spinner operiren 
jetzt als Speculanten, und haben viel, was fie am Platz genommen, mit 
großem Vortbeil wieder verkauft und durch Lieferungs⸗Käufe erſetzt. Der 
Vorrath hat daher dieſe Woche keine erhebliche Verminderung erlitten. Bei 
den jetzigen Preiſen wird der Conſumo bald auf 15,000 Ballen pr. Woche 
reducirt werden, aber ſelbſt dafür werden die Vorräthe nicht lange ausreichen 
Zu Anfang des Jahres batten wir hier 622,500 Ballen. Seitdem importirt 
518,373 B. Zuſ. 1,170,873 B. Es verbleiben heute vorräthtg 185,000 B. 
Alſo hat der beſchränkte Bedarf der letzten 6 Monate erfordert 995,873 B., 
38.300 B. pr. Woche. Für die nächſten 6 Monate haben wir am Platz 
185,000 B. Von Oſtindien, Braſilien ꝛc. bis 31. Dez. zu erwarten 400,000 B. 
Zuſ. nur 585,000 B., pro Woche 22,500 B., wäbrend faſt ganz Europa 
jetzt auf Liverpool angewieſen ift. — Fair Dhollerah am Platz 14 J, Midd⸗ 
ling Georgia 16% d, Sawginned Dharwar 15 d. Die Umſätze betrugen 
155,170 B., wovon 104,920 B. auf Speculation und 26.370 B. zur Aus⸗ 
fuhr. Von Suraten unterwegs 246,112 B. gegen 286,717 B. u. 90,000 B. 
Heute verkauft 12,000 B. Prange u. Meyer. 


Breslau, 8. Juli. [Boͤrſe.] Für öſterr. Effekten war die Stim⸗ 
mung matt und erfuhren die Courſe derſelben einen Rückſchlag, Eiſenbahn⸗ 
Aktien dagegen waren begehrt. National⸗Anleihe 64%, Credit 844—84 , 
bis 84½ bezahlt und Geld, wiener Währung 79½ —79 % bezablt und Br. 
Oberſchleſiſche 153%, Freiburger 126%, Tarnowitzer 47% dez. Fonds feſt. 

Breslau, 8. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Oörſen⸗ Bericht. 
Roggen nahe Termine höher; pr. Jui 47% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 
46% Thlr. Br., Auguſt⸗September 45% Thlr. Gld., 45% Thlr. Br. Sep⸗ 
tember⸗Oktober 45% Thlr. Br., Oktober November 44% Thlr. Gld., 44% Thlr. 
Br., Novembers Dezember 44% Thlr. Br., 44% Thlr. Gld. 

Hafer pr. Juli 22 Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 22 Thlr. Br. . 

Rüböl in matter Haltung; loco 14% Thlr. Br., pr. Juli und Juli⸗ 
Auguſt 14%, Thlr. Br., Auguſt⸗September 14 Thlr. bezahlt, September⸗Okto⸗ 
ber und Ottober⸗November 14% Thlr. Br., November⸗Dezember 14% Br. 

Kartoffel⸗Spiritus ruhiger; loco 18% Thlr. Gld., pr. Juli und 
Juli⸗Auguſt 18% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 18% Thlr. Gld., Septem: 
ber⸗Oktober 18½ Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 17% Thlr. Br., 
November⸗Dezember 17% Thlr. Br. 

Zink unverändert. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Vorträge und Vereine. 
A Breslau, 4. Juli. 


Ew. ꝛc. für die mir in der geehrten Zuſchrift vom 24. d. M. gemachten 
Mitheilungen meinen ergebenen Dank ausſprechend, ergreife ich zugleich 
die Gelegenheit, um Sie zu benachrichtigen, daß ich bereits Schritte ge⸗ 
than babe, die Sache in der nächſten Sitzung des Landes⸗Oekonomie⸗ 
Collegiums zur Sprache zu bringen. Auch der Herr Miniſter für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat ſich damit einverſtanden er: 
klärt, daß das Landes⸗Oekonomie⸗Collegium die Angelegenheit in Bera⸗ 
thung ziehe. Berlin, den 29. April 1862. 
Mit Hochachtung ergebenſt F . 
der General⸗Sekretär des königl. Landes⸗Oekonomie⸗Collegiums, 
. Landes⸗Oekonomie⸗Rath v. Salviati. 

Es liegt ferner eine Correſpondenz des Vereins mit der hieſigen Handels⸗ 


ausgeſprochen wor⸗ 


ſichtigte Aufhebung des unverzinslichen Steuer: 


Von Herrn Profeſſor Prottengsier in Luzern ift ein Schreiben ein⸗ 
egangen, in welchem derſelbe die Nothwendigkeit einer höheren Handels⸗ 
ehranſtalt für Breslau hervorhebt, und ſich, im Falle ſich hierfür das Be⸗ 


} 9 zu weiterer Berathung kommen. 
Der Fragekaſten bringt zwei Einlagen: 1) „Die „Berliner Börſen⸗Ztg.“ 


Dieſe Frage giebt zur Debatte Veranlaſſung, 


2) „Früher wurden bei der Regierungs⸗Hauptlaſſe die Staatsſchulden⸗ 


Wäre es nicht gerathen, daß die ſonſt 
ſichere Zahlung 


rage genau zu informiren, reſp. auf Aenderung der darin angeregten Uebel⸗ 
ände hinzuwirken. 


Turn⸗Zeitung. 

Lauban, 7. Juli. Das hieſige Turnfeſt hatte an 500 Turner aus Schle⸗ 
ſien, der Lauſitz und Böhmen vereinigt, die in der feſtlich geſchmückten Stadt 
mit der größten Gaſtfreundlichkeit aufgenommen wurden. Der Feſtzug, an 
deſſen Spitze ſich der Magiſtrat und die Stadtverordneten befanden, hatte 
die ganze Stadt herbeigezogen, und Tauſende von Zuſchauern verfolgten mit 
lebhaftem Intereſſe die von Kraft und Gewandtheit zeugendeu Uebungen. 
Die Leiſtungen der Turner in Verbindung mit den kräftigen Worten des 
Bürgermeiſters Ackermann und des um die Hebung des Turnens in Lauban 
hochverdienten Dr. Bach ſchienen einen tiefen Eindruck auf die Anweſenden 
nicht zu verfehlen, und es läßt ſich hoffen, daß das laubaner Feſt einen neuen 
Bauſtein in der Entwickelung des Turnens in der Lauſitz geliefert haben 


wird. Beſonderes Intereſſe erregten die Rettungsübungen des görlitzer 
Vereins, die am Schießhauſe veranſtaltet wurden. (G. A.) 


© Waldenburg, 7. Juli. n Geſtern Nachmittag 
bot unſere Stadt ein Bild recht lebendigen Treibens dar. Der hieſige Turn⸗ 
verein „Gut Heil“ go unter Fr Spiele vor das Rathhaus, auf 
deſſen Stufen eine Reihe feſtlich geſchmückter Jungfrauen, ſowie Deputirte 
der ſtädtiſchen Behörden bereits der Ankunft der rüſtigen Turnerſchaar harr⸗ 
ten. Aus den Händen des Fräulein Ottersbach, welche eine recht ſinnige 
Anſprache hielt, empfing der Präſident des Vereins, Hr. Rector Gramm, 
die prachtvolle Turnerſa ne, welche derſelbe nach einer paſſenden Erwiederun 
dem Fahnenwart, Herrn Porzellanmaler Mattert und deſſen beiden Aſſi⸗ 
ſtenten, den Herren Kaufleuten Fiedler und Bartenwerffer, übergab. 
Jetzt marſchirte der feſtliche Zug nach dem auf fürſtlich pleß'ſchem Territorio 
am „Schneckenberge“ ſchön gelegenen Turnplatze, auf welchem Herr Rector 
Gramm die Feſtrede hielt und den feierlichen Weiheakt an der Fahne voll⸗ 
zog. Nachdem durch Herrn Gramm ein Hoch auf den König helm, als 
den hohen Protector des Turnens; ferner durch Herrn Maurermeiſter 
Nitſche ein Hoch auf diejenigen deutſchen Jungfrauen und Frauen in der 
Stadt, welche ihre Sympatbien für die edle Turnerei durch ihre eifrige Be⸗ 
theiligung an der Heritellung der koſtbaren Fahne documentirt hatten: 
endlich durch Herrn Feldwebel und Turnwart Nierode ein Hoch auf die 
Repräſentanten der Stadt ausgebracht und dazwiſchen einige Lieder geſungen 
worden waren: begab ſich der Feſtzug nach dem „Volksgarten“ bei dem 
Gaſthofe „zur Plumpe“, wo der Brauermeiſter Hr. Lindner für jegliche 
Art von Erfriſchungen und gute Bedienung auf's Beſte geſorgt hatte. 
Nach dem im Garten ſtattfindenden Concerte, beſchloß ein Tänzchen im 
Saale die Feier. — Schließlich verdient noch erwähnt zu werden, daß an 
den neiſſer Turnverein, von welchem eine Einladung hierher gelangt 
war, durch den Telegraphen ein „Gut Heil“ expedirt wurde. 


Abend- Po ft. ö 

Paris, 6. Juli. Auf der ganzen Linie der piemonteſiſchen Tages⸗ 
preſſe heißt es, daß die Anerkennung des Königreichs Italien 
durch Rußland eine vollbrachte Thatſache ſei, aber da der „Moni⸗ 
teur“ ſie noch nicht in ſeinem politiſchen Bülletin erwähnt hat, ſo 
darf man daran zweifeln, daß die officielle Notification bereits in Turin | 
1 

j 

| 


— 


— een — 


geſchehen iſt. Ich geſtehe übrigens, daß hierauf ſehr wenig ankommt, 
ſobald das petersburger Cabinet einmal entſchloſſen iſt, einen ſolchen 
Akt zu vollbringen, und man begreift, daß ein offieiöſes Blatt mit ſicht⸗ 
barem Uebermuthe dem Publikum zu verſtehen giebt, daß das peters⸗ 
burger Cabinet nur Das thue, was das Cabinet der Tuilerien ihm abge⸗ 
nötbigt habe. Damit jetzt der Triumph der franko⸗ſardiniſchen Politik 
vollſtändig werde, müßte Preußen dem Vorgange Rußlands folgen. 

Es beſtätigt ſich, daß es den Herren v. Saligny und Almonte gelun⸗ 
gen iſt, ihre Conduite zu rechtfertigen, und dem Kaiſer zu beweiſen, 
daß ganz Mexico mit Sehnſucht auf ſeine Befreiung von dem Joche 
des Präſidenten Juarez wartet. Hr. v. Saligny ſoll nicht abberufen 
werden, und Almonte iſt ein ehrenwerther Mann. 


Telegraphiſche Nachrichten. 5 | 

Turin, 6. Juli. Die „Correſpondenzia“ verſichert, daß der Miniſter | 
j 

j 


der Juſtiz an die Generalprofuratoren ein Circular gerichtet, welches ihnen 
anbefieblt, die Schriften und Reden des Clerus zu überwachen. 
Daſſelbe Circular fordert ſie zu Energie und 1 in den gegen den 
Clerus angeſtrengten Prozeſſen auf. Ferner empfiehlt es die wegen Erfül⸗ 
ung 99255 Bürgerpflicht von kirchlichen Strafen betroffenen Prieſter zu 
unterftügen. ; 


Inſerate. | 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Im Monat Juni 1862 wurden auf der Bahn 69,546 Perſonen befördert. 
Die Einnahme hat betragen: 

1) aus dem Perſonen⸗ ꝛc. Verkehr . 40,484 Thlr. — Sgr. 3 Pf. 
2) aus dem Binnen⸗Güter⸗Verkehr d BT 0 | 

3) aus dem Durchgangs⸗Güter⸗Verkehr 13,000 2 ee 

4) aus den Extraordinarien . 8,055 5 25 


im Ganzen 112,841 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf. 
Im Monat Juni 1861 betrug die Einnahme 
nach berichtigter Feſtſtellung 92,378 Thlr. 1 Sgr. 11 Pf. 


Mithin pro 1862 mehr 20,466 2ũ% 3% 
Hierzu die Mehr⸗Einnahme bis Ende Mai 
nach berichtigter Feſtſtellung mit 42,756 = 9 le 


Ergiebt als Mehreinnahme 63,219 Thlr. 12 Sgr. 2 Pf. 
Breslau, den 7. Juli 1862. Das Directorium. 


Wilhelmsbahn. 


Im Monat Juni 1862 betrugen die Einnahm 


en: 
aus dem Perſonen⸗ und Gepäck⸗Verkehr. . 8,461 Thlr. — Sgr. — Pf. 
aus dem Güter⸗ und Vieh⸗Transport: 
a) im inneren Verkeerrr . . 15,3188 — 
b) im directen und Durchgangs⸗Verkehr 17,021 = — » —» 
Außerdem ad Extraordinar ia. 7,351 — 
ufammen 48,152 Thlr. — Sgr. — Pf. 
Im Monat Juni 1691 e 37,9047, ir an 


10,205 Thlr. — Sgr. — Pf. 


9449 Thlr. — Sgr. — Pf. 
Mithin pro 1862 im Ganzen mehr 40,654 = 
Ratibor, den 7. Juli 1862 


m Juni 1862 alſo mehr | 
Königliche Direktion der Wilhelmsbabn. 


Hierzu die ehe nn bis ult. Mai 
ttt 


— * nnn Mittwoch den 9. Juli kommen folgende An- 
Hagen zur Verhandlung: Vorm. 8 Uhr wider den Schuhmacher Friedrich 
Franz Wollny aus Lehmgruben wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls im 


chf erſten Rüdfall; 8% Uhr wider die verehel, Inwohner Eliſabet 3 18901 


geb. Maretzki, wegen verſuchter Vergiftung. 


TTT... PR See ̃ ͤ— EEE —— 

Erklärung. Der Abgeordnete v. Niegolewski hat in Nr. 117 der 
Bresl. Zeilung anläßlich ſeiner „Rechtfertigung“ gegenüber den Angaben, 
welche in Nr. 42 und 105 der Breslauer Zeitung über Vorgänge auf dem 
feiner Frau gehörenden Gute Mörownica gemacht worden, mich als den ver⸗ 
antwortlichen Einſender jener Gorrefpondenz mit der Verleumdungsklage bes 
drobt und verhieß er, das I des einzuleitenden gerichtlichen Verfah⸗ 
rens, zu dem er bereits damals das Mandat gegeben hade, ſeiner Zeit zu 
veröffentlichen. In der vollſten Ueberzeugung von der faktiſchen Wahrheit 
des Inbaltes jener Correſpondenzen durfte ich nicht nur mit Ruhe der mir 
angedrobten Verleumdungsklage entgegeuſehen, ſondern konnte ſogar den Hrn. 
v. Niegolewski verpflichten, mit der angedrohten E „gegen mich vorzu⸗ 1 
geben. — Da dies dis heute nicht geſchehen, v. Niegolewski auch der Oeffent⸗ 
lichkeit die verheißene Mittheilung des . der Sache ſchuldig geblie⸗ 
ben iſt, jo hat er damit thatſächlich von Neuem jenen Inbalt der mehrer⸗ 
wäbnten Corteſpondenz zugeſtanden. — Meine humane Rückſichtsnahme ge⸗ 
genüber den perjönlihen Angriffen des v. Niegolewsti glaube ich übrigens 
nicht geeigneter bethätigen zu können, als indem ich von jeder anderweitigen 
Genuatbuung biermit abſehe. [382 

Liſſa, den 15. Juni 1862, Rektor M. Bernhard. 


Statt besonderer Meldung, 

Die Verlobung ihrer Tochter Bertha 
mit dem königl. Kreis-Gerichts-Rath Herrn 
E. Toepfer zu Waldenburg, beehren 
sich, Verwandten und Freunden ergebenst 
anzuzeigen: E. Spitze nebst Frau. 

Carlowitz, den 5. Juli 1862. 


Bertha Spitze, 
Eduard Toepfer, 
Verlobte. 


Die Verlobung meiner Tochter Clara 
mit Herrn Rudolph Schnitzer zeige ich 
ſtatt jeder beſonderen Meldung biermit 
allen 5 und Bekannten ganz ergebenſt 
an. Bolkenhain, den 6. Juli 1862. 

[381] Dr. Kierſch. 


1 ͤ 7 BBBEEIFT 
Die Verlobung ihrer Tochter Auto nie 
mit Herrn Bildhauer Nachner zeigen Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an 
C. Licht und Frau. 


Als Verlobte empfeblen ſich: 
Antonie Licht. N 
Albert Nachner. [517] 


Unſere heut vollzogene eheliche Verbindung 
beehren wir uns allen Freunden und Bekann⸗ 
ten hierdurch ergebenſt anzuzeigen. [380] 

Mittel⸗Lobendau, den 8. Juli 1862. 

Guido Polſt. 
Emilie Polſt, geb. Daesler. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Wilhelm Gumpertz. [510] 
Emma Gumperg, geb. Lunge. 


Die heut um %6 Uhr Morgens erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Valeska, geb. Policardo, von einem ge⸗ 
ſunden Knaben, deehre ich mich hiermit erge⸗ 
0 8 Juli 1862 

awicz, den 8. Ju N 
[529] a Hugo Puſch. 


Die geſtern erfolgte Entbindung meiner 
lieben Frau Mofalie, geb. Woller, von 
einem muntern Knaben, beehre ich mich Freun⸗ 
den und Verwandten ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung mitzutheilen. 

Breslau, den 8. Juli 1862. 

[530] Adolph Strelig. 


Wir erfüllen die traurige Pflicht, den am 
4. d. Mts. erfolgten Dahingang unſeres bie⸗ 
deren Collegen und treuen Freundes, des Re⸗ 

jerungs⸗Supernumerars Carl Gottlieb 

chumann, bierdurd ergebenſt anzuzeigen. 
Derſelbe erlag in ſeiner Heimath Klobbiki bei 
Neuſtadt⸗Eberswalde ſeinen langen Leiden an 
der Unterleibsſchwindſucht im 29. Lebensjahre. 
Sein Andenken wird in unſeren Herzen nie 
erlöichen. [376] 

Oppeln, den 7. Juli 1862. 

Die Supernumerare 
der königlichen Regierung. 


525 Todes: Anzeige. 

Use ern Nachmitta ei Uhr entſchlum⸗ 
merte zu einem beſſern Leben, nach acht⸗ 
wöchentlichen ſchweren Leiden, unſere gute, 
treue Frau und Mutter Auguſte, geb. Bir: 
ner, in ihrem 5äften Lebensjahre. Dieſen 
für uns unerſetzlichen Verluſt zeigen wir, ſtatt 
beſonderer Meldung, Verwandten und Freun⸗ 
den in tieſſter Betrübniß an und bitten um 
deren ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 8. Juli 1862. 
C. G. Zorn, Rector a. D. 
nebſt 5 Söbnen und 2 Töchtern. 
Die Beerdigung findet ſtatt: Donnerſtag 
den 10. Juli, Morgens 8 Uhr, auf dem neuen 
Kirchhofe vor dem Berliner⸗Thore. 


— — H: 
Mein 3 Jahr altes Soͤhnchen Georg iſt 
mir heute durch den Tod entriſſen, um ſeiner 
vor 6 Wochen verſchiedenen Mutter in das 
kühle Grab zu folgen. Dieſe Anzeige widme 
ich in tieſſter Betrübniß Verwandten und 
reunden. [514] 
Lublinitz, den 7. Juli 1862. 
Moritz Loewy. 


Familiennachrichten. 

Verlobung: Frl. Conſtanze v. Petersdorff 
mit Hrn. Prem.⸗Lieut. Wittcke I. in Königsberg. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Dr. R. Ruge, 
prakt. Arzt, mit Fräul. Marie Beckmann in 
Berlin, Hr. Ferd. Struck mit Fräul. Anna 
Tamms in Stralſund. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. v. Keſſel in 
Ober⸗Glauche, Hrn. Kurt v. Scheven zu Acker⸗ 
hof Goldbeck, eine Tochter Hrn. v. Michael: 
Gr.⸗Plaſten. 

Todesfälle: Frau Auguſte Fiſcher, geb. 
Schultz, in Berlin, verw. Caroline Kirchner, 
geb. Groſſe, im 71. Lebensjahre, in Berlin, 
Hr. Geh. Rechnungsrath Wilh. v. Spankeren 
in Mainz. WARE 

Ebel. Verbindung: Hr. Lehrer Guido 
Baumert mit Frl. Selma Schwanke in Puſch⸗ 
witz bei Canth. n 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Paul Haſſer 
in Gleiwitz, eine Tochter Hrn. Adolph Edler 
in Nierada OS. 

Todesfälle: Hr. Friedr. Gr. v. Strach⸗ 
witz in Hirſchberg, Hr. Rechtsanwalt und 
Notar Höpfner in Rawicz, Hr. Mählenbeſ. 
Carl Gottl. Conrad zu Seitendorf. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Mittwoch, den 9. Juli. (Kleine Preiſe.) 
‚Die Anna⸗Lieſe.“ Hiſtoriſches Luſt⸗ 
viel in 5 Akten von Hermann Herſch. 
(Anna⸗Lieſe, Fräul. Hoppé. v. Salberg, 


Hegel.) g 
ae den 10. Juli. (Kleine Preiſe.) 
Drittes Gaſtſpiel der herzoglich ſächſ. Hof⸗ 
Opern- und Kammerſängerin Frau Sophie 
t „Die Hochzeit des Figaro.“ 
omiſche Oper in 4 Akten, nach Beau⸗ 
marchais und Daponte von Vulpius und 
Knigge. Muſil von Mozart. (Suſanna, 
Frau Sophie Förfter.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Mittwoch, den 9. Juli. (kleine Preiſe. ) 
1) „Mein Doppelgänger.“ Poſſe in 
1 Akt, frei nach dem Franzöſiſchen von 
B. A. Herrmann. 1) „Reich an Liebe, 
oder; Nur fünf Gulden.“ Luſtſpiel in 
1 Akt von A. Bornſtein. 2) „Das Feſt 
der Handwerker.“ Komiſches Gemälde 
aus dem Volksleben in 1 Akt, als Vaude⸗ 
ville behandelt von L. Angely. — Anfang 


9 
des Concerts 4 Uhr, der Vorſtellung 6 Uhr. Iſofort übergeben werden. 


Mont. 11. VII. 6. Rec. & IV. 


Beweis, daß die Sranenzimmer 


keine Menſchen ſind. 
40. Auflage. Preis 5 Sgr. 64,000 Exemplare 
verkauft und hier zu haben. [213] 


Verein Breslauer Aerzte. 
Letzte Verſammlung vor den Ferien. 


Donnerstag, 10 Juli, Abends 
7 Uhr im König von Ungarn. 


Volksgarten. 


Heute Mittwoch den 9. Juli: [394] 


Großes Militär⸗Konzert. 


Anfang 4% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Zelt⸗Garten. 


Heute Mittwoch den 9. Juli: [526] 


Großes Militär⸗Konzert 
von der Kapelle der ſchl. Artill⸗Brigade Nr. 6, 
unter Leitung des Kapellmſtr. Herrn Englich. 

Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


A. Seiffert's Hotel 


Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 21. 
a ah Mittwoch: [396] 


Großes Militär⸗Concert 


unter Leitung des Hrn. Kapellmeiſters Tholl. 
Anfang 5 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Seiffert in Rosenthal,, 


Heute Mittwoch: 


Großes Garteunfeſt 


mit neueingerichteter Decoration der Illumi⸗ 

nation durch bunte Beleuchtung; dazu Har⸗ 

monie⸗Concert, Reſtauration à la carte; 
Lagerbier vom Eiſe, 


gemengte Speiſe. 


Anfang des Concerts 4 Uhr. Entree 2% Sgr. 
wozu ergebenſt einladet: Seiffert. 
Dieſes Feſt findet alle Mittwoch ſtatt. 


Bädecker's Reiſehandbücher: 
vollſtändiges Lager derſelben in den 18780 


Auflagen bei 


Joh. urban Kern, 

Ning Nr. 2. 
T. ˙ m ARTE 
ie hieſige Fantor⸗ und Schächter⸗Stelle 
W e 1 September d. J. vakant. Wir 
fordern qualificirte Bewerber, die zugleich die 
Thora vorleſen und wo möglich einen Choral 
leiten können, auf, ſich in portofreien Briefen 
zu melden und dann bis zur Prüfung der 
eingeſandten Atteſte das Weitere abzuwarten. 
Fixirtes Gehalt 200 Thaler jährlich ohne 
Nebenaccidenzien. x [389] 

Peiskretſcham, den 7. Juli 1862. 
Der Synagogen⸗Vorſtand. 
a} 8. Orgler. 


Unſer Comptoir befindet ſich jetzt: 


Junkernſtraße Nr. 14, 


in der goldenen Gans. 


ps; Wecker & Strempel. 


Meine Wohnung it Bar: 
tenſtraße 42, 1 Treppe, meine 
Sprechſtunden: an den Wo⸗ 
chentagen 3—4 Uhr, Sonn: 
tags Morgens 7—9 Uhr. 

Dr. Häſer, 
Geheimer Medieinal-Rath und 
ordentlicher Profeſſor an der 
königl. Univerſität. 


269 


— — — — 
öchſt wichtig für Schwerhörige. 
er von Dr. Raudnitz dargeſtellte, in allen 

Obrenkrankbeiten, dei Erwachſenen wie bei 

Kindern, ſo berühmte Schweizer⸗Gehör⸗Liquor, 

welcher nicht nur bei allen Erkrankungen der 

Gehörwerkzeuge ein untrügliches Mittel iſt, 

ſondern auch in Tauſenden von Fällen die 

gänzliche Taubheit geheilt hat. Das Flacon 
mit Gebrauchsanw. 20 Sgr. W. Gold⸗ 

mann in Wien, Engel in Leipzig, S. G. 

Schwartz in Breslau. 383 


Gutskauf⸗Geſuch. “ 


Von einem reelen Käufer wird bei einer 
Anzahlung von 20— 25,000 Thlr. ein Gut, 
in guter Gegend Oberſchleſiens, mit gutem 
Boden, guten Gebäuden und gutem Inven⸗ 
tar zu kaufen geſucht und bittet man Aner⸗ 
bietungen mit feſter Preis⸗Angabe unter der 
Chiffre K. R. 100 poste restaute Breslau fr. 
einzuſenden. Unterhändler werden verbeten. 


Ein Gut oder Herrſchaft von 10 — 20,000 

Morgen wünſche ich ſofort anzukaufen, und 

bitte Beſitzer, gefälligſt mir den genaueſten 

Bevor und Bedingungen mitzutheilen, wo: 

egen ſtrengſte Discretion zuſichere. Unter: 
Pändler verbeten. 186] 

r. Vagedes, 
Berlin, Neuenburger⸗Straße Nr. 21. 


Gaſtwirthſchaft⸗Verkauf. 
Eine in beſtem Bauſtande befindliche, ſehr 
günſtig gelegene Gaſtwirthſchaft mit Tanz⸗ 
ſaal, 12 Zimmern, Fleiſcherei, gewölbter Stal⸗ 
on für ca. 50 Pferde, Garten, Scheuer 
nebſt 15 Morgen Acker iſt wegen Krankheit 
des Beſitzers bei mäßiger Anzahlung fofort 
zu verkaufen. Unweit zweier Bäder, gelegen 
an ſehr lebhafter Gebirgs⸗Chauſſee in unmit⸗ 
telbarer Nähe von zwei Kirchen wird die qu. 
Gaftwirtbihaft im Sommer von Vergnü⸗ 
ungsreiſenden, im Winter von Fuhrwerk 
fart frequentirt. Gef. Offerten werden sub 
M. W. 25 poste restante Waldenburg fr. 
erbeten. [112] 
ie Brauerei zu Dyas bei Wahlſtatt 
wird veränderungshalber cedirt a 


91] 


1647 
Kunst-Ausstellung in der Gallerie im Ständehause. 


Das grosse historische Bild: Letztes Gastmahl der Generale Wal- 
lemstelns, von Jullus Scholz, ist nur noch bis Sonntag den 13, Juli ausgestellt. 
Die Gallerie ist täglich von 11 Uhr bis zum Abend geöffnet. Entree 2% Sgr. [385 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


In Veranlaſſung der bevorſtehenden Ermäßigung der Eingangszölle auf fremdes Eiſen 
tritt vom 10. d. M. ab auf der dieſſeitigen Eiſenbahn für Transporte von 
a) faconnirtem Eiſen Waben, Stangen⸗, Flach⸗, Quadrat⸗ und Rundeiſen, Schloſſereiſen 
und Gittereiſen, Hufſtäben, Band⸗, Schnitt⸗ und Zaineiſen, eiſerne Keſſelbleche und 
Platten ꝛc.), altem Eiſen zum Einſchmelzen, Brucheiſen, Eiſentheile für Eiſenbahnbahn⸗ 
Oberbau und Radreifen in Stangen — in der Richtung von und nach Berlin, — 
b) Eiſenbahnſchienen in der Richtung von Breslau nach Berlin er 
bei Wagenladungen von mindeſtens 100 Centner ein ermäßigter Tarif in Kraft. 
Die Fracht beträgt nach demſelben für die erſten 10 Meilen 2% Pf., für die zweiten 
10 Meilen 1% Pf., für Entfernungen darüber hinaus 1% Pf., für die ganze Strecke von 
Berlin nach Breslau und umgekehrt ſomit 6 Sgr. pro Centner und Meile. 
Druck⸗Exemplare des zarte find binnen Kurzem bei allen Güter⸗Expeditionen zum 
Preiſe von 6 Pf. pro Stück käuflich zu haben. 
Berlin, den 7. Juli 1862. R 3771 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. 

Die am 1. Juli d. J. fälligen Zinſen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Stamm⸗ 
Actien, Prioritäts⸗Actien und Prioritäts⸗Obligationen, werden im Auftrage der königlichen 
Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden ſchon vom 16. d. M. ab: 

a. in Berlin bei der Haupt⸗Kaſſe, 

b. in Breslau bei der Stations⸗Kaſſe, 
der dieſſeitigen Eiſenbahn 3 

ad b. aber nur bis zum 8. Juli d. J., 
Vormittags von 9 bis 1 Uhr, an allen 5 mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage, fo 
wie der beiden letzten Tage jedes Monats, bezahlt. i en f 

Die Coupons ſind zu dem Behufe nach den einzelnen Gattungen in Fälligkeits⸗Termi⸗ 
nen georr net, mit einem von dem Präfentanten unterſchriebenen Verzeichniſſe einzureichen, 
win die Stückzahl jeder Gattung und deren Geldbetrag im Einzelnen und im Ganzen 
angiebt. 

Von den bezeichneten Kaſſen werden gleichzeitig auch die nach der Bekanntmachung der 
königlichen Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden vom 12. April d. J. ausgelooſten: 

125 Stück Niederſchleſiſch⸗Märkiſche n . a 697 Thlr. und 

7 2 do. o. 4 . à 062% . 
bei Einlieferung derſelben mit den dazu gehörigen, nicht mehr zahlbaren Zins⸗Coupons 
Serie II. Nr. 8 und gegen eine über den Capitalbetrag der Actien lautende Quittung realiſirt. 

Berlin, den 7. Juni 1862. : i [388] 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Zum Beſten der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Landesſtiftung für die 
Provinz Schleſien 
ſoll das bereits aviſirte 
bb 


. Donnerſtag den 10. Juli im Wintergarten ſtattfinden. 

Die Vorbereitungen zu der großen Illumination, zum Feuerwerk und zur großen pho⸗ 
tographiſchen Expoſition der anweſenden Gönner der Stiftung nehmen den ganzen Morgen 
des Feſttages in Anſpruch und iſt daher günftige Witterung erforderlich. 3 2 

Programm: Doppel⸗Konzert. Doppelte e ee (kleine Preiſe) 
Feſtrede des Ehrenmitgliedes Hrn. Conſiſtorialrath Prof. Dr. Böhmer. Große photo⸗ 
ee Expoſition der geehrten Auweſenden und Gönner der Stiftung. 


ahnenſchmuck. Prolog, gedichtet von dem Vorſtands⸗Ehren⸗Mitgliede Herrn Kanzlei⸗ 
nſpector Pedell, geſprochen von dem Bezirks⸗Commiſſarius Hrn. Fabrikanten Hahne⸗ 
wald. Große Garten⸗Illumination. Electriſche Sonne, veranſtaltet von Herrn Di⸗ 
rektor Albrecht. Fontaine mit wohlriechendem Waſſer, arrangirt von dem Präſes 
der Stiftung, Hrn. Kaufmann Ed. Groß. Japfenſtreich mit Umgang im Garten. 
Feuerwerk, vom Theater: Feuerwerler Herrn Kleß. ; 395] 
Anfang des Feſtes Nachmittag 3 Uhr. Billets à 3 Sgr., für Kinder 1 Sgr. find in 
nachſtehenden Handlungen bis Donnerſtag 1 Uhr zu haben: Handlung Ed. Groß, am 
Neumarkt 42. Perm. Ind.⸗Ausſtellung, Ring Nr. 15. Jul. Stern, Ring Nr. 60. 
arrwitz u. Co., Ring 39. B. K. Schieß, Ring, goldne Krone. Kunſihdl. Karſch, 
hlauerſtr. 69, Carl Achtzehn, Ohlauerſtr. 44. Dittmer u. Weiß, Schweidnitzer⸗ 
ſtraße 54. Conditor Redler u. Arndt, Schweidnitzerſtraße 44. Selterwaſſer⸗Halle von 
Olſchowski, Schweidnitzerſtr. 12. Gebr. Frankfurther, Graupenſtr. 16. Sperling 
u. Co., Schmiedebrücke 57. Fürſt u. Co., Schmiedebrücke 48. L. Prager, Albrechts⸗ 
ſtraße 51. Carl Helm u. Jo., Junkernſtr. Nr. 1. Conditor Jordan, Tauenzienplatz. 
Ferd. Herrmann, Teichſtraßen⸗Ecke. Conditor Dürraſt, Schweidnitzer⸗Stadtgraben. 
Der Vorſtand. 


Um meine in der Breslauer Zeitung abgegebene Erklärung, betreffend das 
Inſerat des Dr. Jacoby, verſtändlicher zu machen, finde ich mich veranlaßt, 
hinzuzufügen, daß ich unter: 

„allen Denen, welchen ein Urtheil darüber nahe liegt, der Inhalt 

deſſelben nicht ohne Uebertreibung erſcheinen muß,“ 
nur Unparteiiſche meine, und da ich als Hausbeſitzer der Michaelisſtraße 
gewiß nicht weniger Intereſſe daran habe als Andere, ſo wird wohl Niemand 
glauben, daß ich meine Erklärung gegen mein Intereſſe abgeben werde. Aber 
ich liebe die Wahrheit und in meinem Charakter liegt es nicht, mich dazu be⸗ 
ſtimmen zu laſſen, anderen Perſonen ohne Grund zu nahe zu treten. 

1397 F. A. Guillemain, Hausbeſitzer, Michaelisſtraße 5. 


C00 V AA 
eithogr. Viſtenkarten 100. St. b. 14 Sgr. 
ei e. e ie bekannte billige Papier 1 
— 5 e an Bruck, Nitolaiite Nr. 5. 8 


PTR AT TEE ERBEN 5 RETTET TREE OBEREN 

von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 

Oberhemden Facons, empfiehlt unter Garantie des Gut: 

tzens en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäfchefabrit 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 79 


Gedaͤmpftes Knochen⸗Mehl, 


künſtlichen Guano, Superphosphat, Poudrette, ged. 
Knochen: Mehl mit 25 pCt. Schwefelſäure präparirt und mit 
40 pCt. Peru⸗Guano, Staßfurter Abraumſalz, Prima⸗Qualität, -offerirt 
unter Garantie des Gehalts laut Preis⸗Courant die 


Chemiſche Dünger Fabrik zu Breslau. 


Comptoir: Schweidn.⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidn.⸗Str. 
Fabrik: an der Strehlener Chauſſee. [268] 


Engl. Patent-Portland-Cement von Robins & Co., 
Stettiner und Oppelner Portland-Cement, 
Roman- Cement, 


Asphalt. Dachpappen in Tafeln und Rollen, 
Engl. Asphalt-Dachfllz, 


Engl. Steinkohlen-Theer und Pech, 
Frisch gebr. Stuce. Gips, 


C. G. Schlabitz. 


Katharinenstrasse Nr. 6. 


offerirt: 


[150] 


Landwirthſchaftliche Maſchinen 


eigener Fabrik, als: Dreſchmaſchinen, Roßwerke, Schollenbrecher, 
Ningelwalzen, Haferquetſchen mit glatten Walzen u. f. w. empfiehlt: 


523 Carl Einke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


Amtliche Anzeigen. 


[1297] mir reg 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1075 die 
Firma Herrmann Enke hier, und als 
deren Inhaber der Kaufmann Herrmann 
Enke hier am 2ſten Juli 1862 eingetragen 
worden. 

Breslau, den 2. Juli 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. 1296 
3 3 Sede ner 1 dr 21 
on dem Kaufmann lhelm Julins 
Albrecht Reimann hier, und des Amt⸗ 
mann Ernft Wilhelm Thonke zu Krampe 
bei Grünberg am Iſten Mai 1862 am hieſi⸗ 
gen Orte unter der Firma Reimann 4 
honke errichtete offene Handelsgeſellſchaft 
am heutigen Tage eingetragen worden. 
Breslau, den 4. Jul 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
:!:! ᷣ ͤ V. ͤ 


Bekanntmachung. [1298] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 122 die Firma Ludwig Heintze zu 
Ratiborer⸗Hammer, und als deren Inhaber 
der Kaufmann Ludwig Heintze zufolge 
Verfügung vom 3. Juli 1862 eingetragen 
worden. 
Ratibor, den 3. Juli 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


1299] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 123 die Firma * Bartſch zu Oderſch, 
und als deren Inhaber der Kaufm. Franz 
Bartſch zufolge Verfügung vom 3, Juli 
1862 eingetragen worden. 

Ratibor, den 3. Juli 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 
— — 


Bekanntmachung. [1300] 

In unſer menge iſt sub laufende 
Nr. 124 die Firma Ludwig Mandowsky 
zu Ratibor, und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann me Maudowsky zufolge Ber: 
fügung v. 4. Juli 1862 eingetragen worden. 

Ratibor, den 4. Juli 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 
„ß PP u ee ee 


Bekanntmachung. [1295] 
In unfer irmen⸗Regiſter ijt heute unter 
Nr. 118 die Firma Carl Püſchel zu Glaz, 
Inhaber Kaufmann Carl Püſchel daſelbſt 
eingetragen worden. 
Glaz, den 2. Juli 1862, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


[1294] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt heut unter 
Nr. 117 die Firma J. Herden zu Glaz, 
Inhaber Kaufmann Jauätz Herden daf. 
eingetragen worden. 

Glaz, den 2. Juli 1862. 


. [1293] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt heute unter 
Nr. 116 die Firma C. Dinter zu Neurode, 
Inhaber Kaufmann Carl Dinter daſelbſt 
eingetragen worden. 

laz, den 2. Juli 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Kgl. Kreis⸗Gericht zu Reichenbach i. S. 
I. Abtheilung. 
Den 28. Juni 1862, Vormittags 9% Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Ewald 
Fedor Schwarzer (Firma E. F. Schwar⸗ 
zer) hierſelbſt iſt der kaufmänniſche Konkurs 
eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 23. Juni 1862 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufm. Otto Pauliſch hierſelbſt beitellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 10. Juli 1862, Vormittags 

11% Uhr, vor dem Kommiſſar Kreis⸗Richter 

Rachner im Parteien⸗Zimmer Nr. 8 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieses Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 

bis zum 1. Auguſt 1862 en en 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 1196 

9 und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Reichenbach i. S., den 28. Juni 1862, 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Brauerei⸗ incl. Schank⸗, ſowie Acker: 
Verpachtung. 

Das hieſige ſtädtiſche, ſogenannte Kaminitzer 
Gebäude, worin die Bierbrauerei, Schank⸗ und 
Gaſtwirthſchaft betrieben werden kann, beſte⸗ 
hend aus einem Saale, drei großen Stuben 
nebſt einer Alkove und zwei anderen Stuben 
zum gewerblichen Gebrauch nebſt Maſtvieh⸗ 
ſtallung, Scheuer und ca. 6 Morgen Acker, 
Gärtchen und Kegelbahn, mit vielen guten 
Kellerräumen und reichlichem Waſſer, — wird 
meiſtbietend auf ſechs hintereinander folgende 
Jahre in dem magiſtratualiſchen Bureau hier⸗ 
orts am 30. Juli d. J. Nachmittags von 
2 Uhr an, zum Antritt am 1. October d. J., 
öffentlich verpachtet werden. 

Die Bedingungen dieſerhalb liegen in un⸗ 
ſerem Bureau mit der Bemerkung zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß aus, 

daß ein jeder Bieter vor Abgabe ſeines 
Gebots eine Caution von 110 Thlr. zu 
erlegen habe. 


Leſchnitz, den 6. Juni 1862. [387] 
Der Magiſtrat. 
Verkaufs⸗Anzeige. _ [336] 


Eine in guter Kundſchaft ſtehende Schloſ⸗ 
ſerwerkſtelle mit vollſtändigem gut erhal⸗ 
tenem Handwerkzeuge und Zubehör, iſt we⸗ 

en Todesfall des Meiſters ſofort zu verkau⸗ 
en in Conſtadt bei Wittwe Drexler. 


1648 


— nern 


5 Aufruf. [501 

Bei der am 23., 24., 30., 31. Oktober und 
6. November d. J. abgehaltenen 122. Auction 
der im hieſigen Stadt⸗Leihamte verfallenen 
Pfänder und zwar bei folgenden Pfand⸗ 
nummern: 

I. Aus dem Jahre 1857: 

Nr. 63,362. 

II. Aus dem Jahre 1858: 

Nr. 1,190. 1,610, 3,581. 3,936. 6,711, 8,894. 
9,585. 13,816. 14,335. 18,496. 19,290. 19,970. 
23,182. 23'344, 23,432. 23,608.23, 904. 23.924. 
23,978. 24,471. 25,213, 26,684. 27,807. 28,887. 
28,954. 29,096. 

III. Aus dem Jahre 1859: 

Nr. 29,742, 31,088. 31,247. 31,268. 31,959. 
35,607. 36,775. 38,024. 38,376. 38,414. 38,439. 
38,594. 38,969. 39,034. 39,847. 40,440. 40,744. 
41,204. 41,632, 43,462, 44,460, 44,573. 
9. 45,630, 45,705, 46,075. 46,496. 46,942, 
. 47,706, 47,710, 47,790. 47,999, 48,198. 
48,768, 48,888, 49,114. 49,195. 49,406, 
38. 49,493, 49,833. 50,325. 50,629. 50,846, 
3. 51,027. 51,501. 51,595. 51,732, 52,923. 
53,609. 53,655, 53,716. 54,047. 54,414. 
54,993. 55,553. 56,010, 56,304, 57,256, 


Carl Beermann in Berlin, Magazin: Unter den Linden 8 


Maſchinenbau⸗Anſtalt: Vor dem Schleſiſchen Thore, empfiehlt 


1 [140] 


57,641. 57,948, 58,765,558,842. 
{ok ... Ness au en gel 2 Bei geringerem Bedarf ſind ſie auch mit 2 Pferden zu betreiben, die Anſpann⸗Vorrichtungen für das dritte und vierte Pferd würden demnach fehlen können, und ſich dann 

75 60,6 = 66,792. 67,049. 67,161. 67202, der Brei auf 980 Tölr. ermäßigen 

424. 67,524. 67,646. 67,754. 67,781. 67,838. 5 . re Erg han 5 g l . ; 
an 88 25 38 2 Fi 2 5 Bi ür kleine Wirthſchaften wird die Garrettſche Dreſchmaſchine in kleinerem Format mit engliſchem Göpel für 1 Pferd geliefert, Der Preis für ſolche Dreſchmaſchinen ift 
68,624. 68,786. 68,876. 68,959. 69,180. 69.249, | 110 Thlr., für das Roßwerk 120 Thlr., zuſammen 230 Thlr. Leiſtung: circa 14 bis 2 Wiſpel pro Tag. : \ 
69,333. 69,335. 70,046. 70,056. 70.121. 70.274 | e anderen Sorten landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe liefert ebenfalls obige Fabrik nach den vorzüglichſten Konſtruktionen. 
70,300, 70,507, 70,640, 70,673, 70,853. 71,054. Verpackung iſt in den Preiſen inbegriffen. Genaue Gebrauchs⸗Anweiſungen find ftet3 beigefügt. Vollſtändige illuftrirte Kataloge werden auf Wunf jederzeit franco über: 
71,304. 71,329. 71,388. 71,526. 7 1,527. 71,620. ſendet, jede gewünſchte Auskunft umgehend ertbeilt und geneigte Aufträge pünktlich ausgeführt. 
71,647, 71,842, 71.864. 71,883, 71,901, 71,948, 11 9 
72.095. 72,178172.179. 72.351. 72,368. 72/420, Zu Inſeraten, Bekanntmachungen, Geſammtausgabe von Th. Mügge's 
a 5 1555 md es — — 3 die im Beuthener Kreiſe in Oberſchl. Verbreitung finden ſollen, wird der in Tarnowitz erſcheinende Romanen und Novellen 

„ . „ „1,204. „320. „302. 4 . N 4 + 
73553. 73,594. 73847. 73840. 74201.74,284. Zages:2fnzeiger für den Beuthener Kreis, a N — [294] 
74.995. 75.009: 78,027. 75,051. 75093. 74085. | welder in mehr denn 40 Ortſchaſten und 3 Städten öffentlich angellagen wird, und auf]! Soeben find erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
n 5 Ra ſämmtlichen Bahnhöfen ausliegt, empfohlen. njertionsgebübr f. d. 4theilige amen, Pf. The odor Mü e’s R 
75.390 75,400 75,03. 75,671. 7,081.78,70 8. Beh des een für Sardell Kreis. [375] III omane. 

75 37. 75,780, 75,781. 75,851. 76,048, V V t 1. bis 3. Band: 4. bis 8. Band: 
76,165. 76,191. 76,267. 76,424. 76,625. 76,701. eſte rabanter ardellen 7 x 5 f Band: 
78,704 7,713 16,78, 76,839. 77,188. 77,256. in Ru Bi ng er 720 d. Bi. 5 a N N a e D er & h e va 1 i er. T o u . 5 a i n t. a 

: 0 23. 77,6: 58. un nker, ſo e n e N 4 ; 

77,6800. 77,745 77,750. 77,768 77.750 77822 Juni⸗Fang, die %, Tome für 1% Able 12 Stüc für 10 Sar, pfl 255 5 1 4 391 Ein Roman in 3 Bänden. Ein Roman in 5 Bänden. 
77.848 77,857. 77,977. 78,005, 78,052. 78,092. Gotthold Eliason, Reuſcheſtraße 63. 2. er 8. eb Es 7 105 2. 3 8. 88% Bog. Preis 2½ Thlr. 
78,166. 78,242. 78,249. 78,344. 78,358. 78,403. 7 = eodor ügge gehört mit Recht zu den beliebteſten Erzählern der Gegenwart 
78,406 78,437. 78,457. 78,494. 78,504. 78,513. Saxon * ahalti a Wafer Beſtes Seegras und hat ſich mit jedem neuen Werke einen wachſenden Ruf 9 Nicht blos der Reich⸗ 
78,518. 78,577. 78,63 l. 78,652. 78,729. 78,731 „ lod bromhaltig li e RP ſthum feiner Phantaſie und der Glanz feiner Darftellung — auch der Geift echter Huma⸗ 
78,738. 78,742. 78,837. 78,860. 78,884. 78,945. Europa’s. Sie werden namentlich ange: trockener Qualität, 50 Sgr. pro Ctr., offerirt nität und Freiſinnigkeit, der alle ſeine Werke beſeelt, haben ihn zum Liebling unſeres Leſe⸗ 
78,962. 79,020, 79,059. 79.085. 79,103.79,113. en A RL TUN Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtr. 63. publitums gemacht. ag 5 
79,178. 79,291. 79,342, 79,379. 79,414. 79,432. ; ' 5 üre verſchiede⸗ (Din junger zahmer Waſchbär ſſt zu ver] Ein Autor, der ſich durch feine Schriften ein Weltpublikum geſichert hat, verdient ger 
79,464. 79,541. 79,572. 79.822. 79,882.79 0 16.] Affegtionen des Uterus, Geſchwüre verſckiede⸗ E taufen, Ohlaner aße is 1884 wiß, dem deutichen Volke in einer Geſammtausgabe näber gerückt zu werden, aus 


1. 79,572 
79,919. 79,933. 79,958. 80,018. 80,048. 80,064. 
hat ſich ein Ueberſchuß ergeben. 
Die betheiligten Pfandgeber werden daher 
hiermit aufgefordert: ſich in unſerem Stadt⸗ 
Leihamte von jetzt ab bis ſpäteſtens den 19 ten 
Dezember 1862 zu melden und den, nach Be⸗ 
richtigung des Darlehns und der davon bis 
er erkauf des Pfandes aufgelaufenen Zin⸗ 
en, ſo wie des Beitrages zu den Auktionsko⸗ 
ſten verbliebenen Ueberſchuß gegen Quittung 
und Rückgabe des Pfandſcheinesz in Empfang 
u nehmen, widrigenfalls die betreffenden Pfand⸗ 
5 — mit den daraus begründeten Rechten 
der Pfandgeber als erloſchenzangeſehen und 
die verbliebenen Ueberſchüſſe Ber ſtädtiſchen 
Armenkaſſe zum Vortheil der hieſigen Armen 
werden überwieſen werden. 

Breslau, den 21. November 1861. 
2 Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


[386] Bekanntmechung. 

Die Stelle eines Todtengräbers bei der 
hieſigen evangeliſchen Kirchen⸗Gemeinde, welche 
ein Einkommen von ca. 400 Thlr. gewährt, 
ſoll vom 1. October d. J. ab anderweit be⸗ 
ſetzt werden. 

Qualificirte Civilverſorgungs⸗ Berechtigte, 
welche ſich um den Poſten bewerben wollen, 
habe ihre Zeugniſſe bis zum 15. Auguſt 
d. J. an uns einzureichen. 

Brieg, am 2. Juli 1862. 

Der Magiſtrat. Dr. Riedel. 


5 


C. Goh's 
Damen : Schuh - Lager 


befindet ſich jetzt [503] 
Schweidnitzerſtr. 45, 1. Etage 
im zweiten Viertel vom Ringe links. 


Güter jeder Größe 


kann ich zum Kauf nachweiſen, wenn ich auch 
nicht Beſchreibungen von Gütern veröffentliche. 
Pan Inſpektor A. Dehmel, 
aulinenſtraße Nr. 520 in Groß⸗Glogau. 


Schüttböden 


find zu vermiethen, Fiſchergaſſe 2. 


Ein Gaſthof 


in einer Gebirgsſtadt kann billig mit einer 
Heinen Einzahlung acquirirt werden. Nähe⸗ 
res bei Altmann, Nikolaiſtr. 20. [507 


Damen⸗Schuhe 


jeder um verkaufe ich zu herabgeſetzten 
Preiſen jetzt in meiner Wohnung Neue Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 20 par terre. 

509 J. Wolſcht. 


* ’ * * 
FDrucht⸗Eſſig, 

ur dauerhaften Einlegung von Früchten, of 

ſerwe a 2 Sgr. das Quart, den Eimer 2 3 
Thlr. in wirklich echter Qualität. [393] 
Gotthold Eliafou, Reuſcheſtr. 63. 

: bei Sutor, Jüdenſtr. 

Lotterie⸗Looſe Nr. 54, Berlin. Die 
nächſten Klaſſen obne jeden Nutzen. [339] 


Lotterielooſe bei Hille, Berlin, Schleuſe 11 


Lott.⸗Looſe ai big gebende, 


1516 


Berlin, A 


exanderſtr. 27a, Klin, Jeruſalemerſtraße 63, 


ner Art (Kropf, Krebs ꝛc.) ſowie gegen Haut: 
[398] 


krankheiten. 

7 (Bäder von) Vollſtändige An⸗ 
Saxon ſtalt der jod - brombaltigen A 1 
Waſſer. — Dampf⸗Bäder. Warme u. kalte zu Michalis eine Stellung. Auskunft ertheilt 
Douſchen. Schwediſche Douſchen. Bade⸗Ca⸗ gütigſt Herr Superintendent Haacke und 
binete. Pulveriſations⸗ Saal für Kehl⸗ und Fräulein Imme, Inſtitutsvorſteherin allhier. 
Hals⸗Leiden, chroniſche Bronchiten und Lun⸗ | Directe Anfragen werden erbeten Schweidnitz 
gen⸗Tuberkeln. poste restante No. 12. [522] 


Bäder von) Prächtiges Ca: in mit den beſten Zeugniſſen verſehener 

Saxon — mit AR onverſa⸗ katholiſcher des Lehrer, der in der 
tions⸗, Muſik⸗, Tanz-, Leſe⸗ und Spiel⸗Sälen.] Muſik und den Elementargegenſtänden gründ⸗ 
Eine ausgewählte Geſellſchaft findet ſich all⸗ lich zu unterrichten im Stande iſt und ſeit 
jährlich dort zuſammen. Def dere 5 2 — Klage En 
ne „| bat, fu ald oder mit September d. J. als 
5 Feſte, Bälle Con: Hauslehrer eine Stelle. Auch würde er bei 
Das einer Herrſchaft die vorkommenden Correſpon⸗ 


Eins geprüfte Erzieherin, welche im Fran⸗ 
zoͤſiſchen, Engliſchen, allen übrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Handarbeit unterrichtet, ſucht 


in Philologe, ev. Conf, mit guten Zeug⸗ 
niſſen, nicht muſik., aber des Italieni⸗ 
ſchen kundig, ſucht dieſe Michaeli eine Haus⸗ 
lehrerſtelle. Offerten werden erbet. unter der 
Adr. S. C. P. Breslau poste rest. franco. [521] 


(Bäder von) Trente et 
Saxon quarante wird mit ein halb 
Refait geſpielt. Beim Roulette iſt der ges 
ringſte Einſatz auf I Frank feſtgeſetzt. Es iſt 
5 5 Eee Etabliſſement, fue > 
ausgedehnteſten Combinationen ſolche große Offene Lehrlingsſtelle. 
Vortheile bietet. In meinem Getentelwaaben-Geſchaſt findet 
Saxon 8 von) Das Caſino von ein Knabe rechtſchaffener Eltern, welcher der 

aron ift das einzige, welches in polniſchen Sprache mächtig iſt, unter ſoliden 
der Schweiz geſetzlich autoriſirt iſt und unter | Bedingungen ein ſofortiges Unterkommen. 
Aufſicht der Regierung ſteht. 0 ri den 2. Juli 1862. 


Std Dr ir 2 N 

Saxon . von) Man macht von 2 mu. 
Saxon aus die ſchönſten Ausflüge | Pin gut empfohlener Siedemeister, 
der Schweiz, namentlich nach Pierre & der 5 Jahr eine Melis- und Rohzucker- 
volr, Berg von 4685 Fuß Höhe, von wel⸗ Fabrik selbstständig leitete, sucht zu bevor- 
chem man, ganz gefahrlos, in 20 Minuten | stehender Campagne eine anderweitige Stel- 
mittelſt Schlitten berabfteigt. Ueber den] lung im In- oder Auslande. Anfragen be- 
Simplon iſt es die ſchönſte, ſicherſte, billigſte liebe man unter der Adresse D. Z. poste 
Paſſage nach Italien. restante Erxleben einzusenden. [331] 


Saxon Bäder von) Saron it eine Feine Wohnung, zu Michaelis d. J. zu ber 
. on der italien. Eiſenbahn, i iſt zu i 
unmittelbar vor dem Etabliſſement. Telegr. Nr. DEREN, 8 Jae 
Bürxeau. — Man iſt 20 Stunden von Paris,—ͤũ/n% DI 
5 St. von Genf, 3 St. von Lauſanne, 2% Preiteitrape 46 iſt der erſte Stock N 
1512 


Stunden von Vevey, 30 Minuten von Sitten, eziehen. 
der Hauptſtadt von Wallis, und 10 Minuten — 


von Martigny. 2 Geſchäfts⸗Lolale 


8 F 
einem ländlichen Grundſtücke iſt zu ver⸗ Schuhmacher, Klemptner, Poſamentirer oder 
i Mehlhandlung ſich eignend, ſind zu vermiethen 
ee eee 500 Neue Junkernſtr. 24 bei Herrn Labitzki. 


Sofort zu vermiethen Vorwerksſtraße 19: 
Eine Schmiede⸗Werkſtatte 
nebſt Wohnung und Schuppen, fo wie 
noch einige kleine Wohnung en. Nähe: 
res in meinem Büreau Junkernſt raße 2. 
[515] Simon, Yuftizrath. 


SZ euenzienftraße Nr. 61 uno 62 a find freund: 
liche Wohnungen von 2 und 3 Stuben, 
nebſt Zubehör, ſofort reſp. vom 3. Oktober d. J. 
ab zu vermiethen. Näheres beim Kaufmann 
Herrn Lehmann daſelbſt und im Bureau des 
Herrn Adminiſtrator Feller, Sch miedebr. 24. 
1151] Schöbel, Verwalter der qu. Häuſer. 


Gortenſgaße Nr. 23 iſt eine gut eingerich⸗ 
tete Bäckerei nebſt Wohnnng ſofork, das 
Verkaufs⸗Gewölbe und eine Wohnung für 
jährlich 90 Thlr. vom 3. Oktober d. J. ab zu 
vermiethen. Feller, Admi niſtrator, 
[153] Schmiedebr üde 24. 


chleßwerderplatz Nr. 9 iſt ein Quar 
tier von 3 Stuben, 1 Keubinet, Küche 


Entree, Boden, nebſt Gartena,btheilung mit 
Laube, zu vermiethen und Micha eli zu beziehen. 


König’s Hötel 
33 Albrechtsſtraße Nr. 33, 33 


ge ſichere Hypothek von 1400 Thlrn. auf 


kaufen. 
sub Nr. 9 poste restante Breslau. 


Für Bauherren. 
Zwei e datpfelle ſind zu verkaufen 
Nikolaiſtraße 33. [524) 


l Zu verkaufen 
iſt eine auf 100 Ctr. Tragfähigkeit geeichte 
Brückenwaage, die Zuckerfabrik, Brennerei⸗ 
beſitzern und Oekonomen zu empfeblen iſt. 
Näheres bei E. G. Speer, 
[511] Nikolaiſtraße Nr. 37, | 


Verkaufe = Anzeige. 


Eine große grundfeſte Bude am Ringe, 
in welcher ſchon ſeit 50 Jahren ein ren⸗ 
tables Leinwand⸗Geſchäft geführt wird, 
ift zu verkaufen. Näheres Breiteſtraße 
Nr. 40 im 3. Stock, täglich von 1 bis 
3 Uhr Mittags. 528 


ls Privat⸗Oberförſter wird ein quali» 
fizirter Forſtbeamter mit hohem Einkom⸗ 
men dauernd engagirt. 
Ferner konnen 2 Förſter dauernde Stel⸗ 
len mit reſp. 360 und 200 Thaler Jahrgehalt 
und üblichen Emolumenten nachgewieſen er⸗ 


halten durch Joh. Aug. Götſch in Ber⸗ 


[144] empfiehlt ſich geneigter Zleadhtung. 


welcher erſt das ganze, volle Bild feines dichteriſchen Schaffens hervortritt. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt mit einem folchen Unter⸗ 
nehmen gleichzeitig eine Ehrenſchuld der Nation gegen die Hinterbliebenen 
des Dichters abzutragen, und rechnet mit Zuverficht auf die lebhafte Unter: 
ſtützung und Theilnahme des deutſchen Publikums. 

Die Ausgabe erſcheint in Bänden zu je 15—18 Bogen in Oetav⸗Format mit 
leſerlichen, ſcharfen Lettern ſauber gedruckt, zum Preiſe von 15 Sgr. pro Band, 
und umfaßt folgende Romane: 1) Der Chevalier, 3 Bde.; 2) Touſſaint, 5 Bde.; 
3) Erich Nandal, 4 Bde. 4) Afraja, 3 Bde.; 5) Tänzerin und Gräfin, 3 Bde.; 
6) Die Vendeerin, 2 Bde.; 7) Weihnachtabend, I Bd.; 2 Arvor Spang, 
f De 9) 2 0 88 5 Due 2 Dir 8 2 De) Der Ma⸗ 

ora err, N. dnig Jaco etzte Tage, 1 Bd.; 1 eue e 
2 Bde.; 14) Der Prophet, be. 5) Der Voigt 0 Silt, 2 2 Na Al 
e. 


gewahlte Novellen, 10 B 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Breslau, im Juli 1862. 
yunternftrage 10 iſt ein Geſchäfts⸗Lokal mit 6. u. 7. Juli Abs. 10 u. Mg. Su. Nhm.2u. 


eee zu vermiethen und bald Luftdr. bei Oo 2774709 277570 7714 
Wu bezieben. [512] Suftmärm + 180 +140 + 168 
: aupun +142 +105 + 88 
Preiſe der Cerealien. Dunftfättigung 75 Pt. 75 pet. 53 pt. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. Wind S 
Breslau den 8 Juli 1862 Wetter beiter heiter, vorh. Sonnenbl. 
N feine, mittle, ord. Waare. Wetterl. Gewitter 
Weizen, weißer 85— 87 82 7480 Sgr. und Regen. 
dito gelber 81— 87 82 7379 1 Wärme der Oder + 168 
Roggen 62— 65 61 57-59 „ 
Gerſte 43 — 44 42 39-40 „ a 
Hafer 27— 29 26 24—25 „ 7. u. 8. Juli Abs. 10 Ul. Mg. Uu. Nchm. 2. 
Erbſen „ 52 54 50 46—48 „ Lufidr. bei 0⸗ 2778707 2778719 2g 
3 per vor wie 2 0 Luftwärme ＋ 13,6 ＋ 120 + 174 
d. Br. 242 2 : gr. 5. . ! £ 
ie Pf — . Thaupunkt ＋ 76 77 


e Birtofiek in gen 61pCt. 9 12 
tliche Börſeunnotiz für loco Kartoffe ind 
Spies n 1 a uͤberwölkt heiier Sonnenbl. 


Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles] Wetter 
N 18% Thlr. G. Wärme der Oder + 16,0 
Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 
6 U. 30 M. Ab. 


bg. Schnell: 6 U. 50 M. Mg. Perſonen⸗2 U. 40 M. NM. 0 
In ur Oberschl. züge (811.32 N. A. A züge al. 5 M. Vm. (1 5 M. Mitt. 
3 Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mitta = 


b n arnowitz (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Nehm. 2 U. 
Nees von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Nehm. 5 Uhr. 

bg. 7 U. 35 M. Vorm. fIIU, 5 M. Vorm. [5 U. — M. NM. 
An 3 — Posen. un Vorm. { 8 U. 10 M. Ab. { 10 U. 10 M. Ab. 


Schnell⸗ 9 U. 30 M. Ab. 7 U. — M. Mg.,7 U. 40 M. Ab. 
ae ( l. 36 M. Mg. Berfonenzüge (8 l. 0 M. Mg il. 8s M. Ab. 


5 U. 20 M. Mg. 12 u. 30 M. Mitt. 6 U. 30 M. Ab. 
40 — Freiburg. (81. 20 M. Mg. (3.33 M Mit (9 l. 32 M. A. 


ich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg. 
den eanig nach Frankenſtein 5 U. 20 M. Mg., 12 U. 30 M., 6 U. 30 M. Ab. 
Von Fraukenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg, 12 U. 20 M., 6 U. 20 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 8. Juli 1862. Amtliche Notiruagen. 


Abg. nach 1 
dene | Berlin. 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. B.5%]| — [Pdrschl.-Märk.. 4 — 
Ducaten 95% G. Schl. Rontenbr. 4 100 % G. dito Prior. 4 — 
Louisd' or 109 7 G. Posener dito 4 | 98% G. dito Serie IV. 5 — 
Poln. Bank-Bill.| 87 B. Schl. Fr.-Oblig % — Oberschl. Lit. A. “376158 76 B. 
Oestar Währg 7917 B. Ausländische Fonds. to Lit. B. 3 134 ½ B. 

5 ? 2 Poln. Pfandbr. 4 |87%B,|| dito Lit. 0.13% 1153% B. 
inländische Fonds. dito neue Fın.|4 dito Pr- DU 96%, 

eiw. St.-Anl. 4 — ditoSchatz-Ob.|4 — dito dito Lit. E. 101% 6, 
Be Anl. L500 4% — Era Ob. bl. — | diteditoLit.E.Bf| 856. 

dito 185214 — [Oest. Nat.-Anl.|5 | 65% B. |Rheinische....|4 — 

dito 1854 18564½ 102 B, Ausländische Eisenbahn-Astien. | Kosel-Oderbrg.|4 | 56% B. 

dito 185915 1107% d.] Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl.4 | 92X1B. 
Präm.-Anl. 185434 |122%, G. Stück v. 60Rub.|Rb.| 72 G. dito dito 4 — 
St.-Schuld-Sch. 13%) 90% B. Fr.-W.-Nordb.. 4 | 63% B. dito Stamm 5 — 
Bresl. St.-Oblig.|4 — Mecklenburger 4 — POppeln-Tarnw. 4 47 G. 

dito dito 4, — Mainz-Ludwgh. 124 B, ee [bz, 
Posen. Pfandbr.4 103 % G. Inländische Bisenbahn-Actien. | Minerva 5 | 29%& 

dito Kred.ditoA | 99G. |Bresl.-Sch.-Frb.]4 |127B, Schles. Bank. 4 | 96% G. 

dito Pfandbr..|3%| 98% G.] dito Pr.-Oblj4 96% B. Disc. Com.-Ant. — 
Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 4/102 & B. Darmstädter .. — 

& 1000 Thlr. 1334| 94% B. dito Litt. E. 4 ½ 102 4 B. | Oesterr. Credit 84 da. 

dito Lit. A.. 4 [102% B. Köln-Mindener 3 — dito Loose 1860 bz. G. 
Schl. Rust.-Pdb.]4 102 % B. dito Prior. 4 | 94% B. Posen. Prov.-B. — 

dito Pfdb. Lit. C. 4 |102% B, | Glogan-Sagan.. En 

dito dito B.l4 |102B. |Neisse-Brieger 73%, B. | 


B. 
Die Börses- Commission. 
Verantw. Redakteur: Dr, Stein. Drud von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


